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"Olaf, nimm diesen Brief", ein Hustenanfall stoppte meine Mutter. Blaß und kraftlos lag sie im Bett. Sie wußte, daß sie nicht mehr viel Zeit hatte. Neben ihrem Bett knieten mein älterer Bruder Gustav und ich, Olaf. In ihren Händen hielt sie einen vergilbten Briefumschlag krampfhaft fest, als ob sie ihn nicht hergeben wollte.


"Du mußt mir versprechen", sie holte angestrengt Luft und setzte ihre Rede dann fort: "Diesen Brief dem Vogt von Rulos-Stadt zu geben und auch nur ihm. Kein anderer darf den Inhalt kennen."


Sie stockte, stöhnte schmerzgepeinigt auf und schwieg. 


Nach einiger Zeit richtete sie sich auf. "Es ist soweit, ich bin bereit". Ihr Blick verklärte sich. Ein Lächeln vertrieb das vorher von Schmerzen entstellte Gesicht. Ihr Oberkörper fiel zurück und ...








Erster Tag


"Aufstehen, wir haben noch ein gutes Stück Fußmarsch vor uns."


Irritiert öffnete ich die Augen und schaute mich um. Ich lag unter einer Decke nicht weit von einem wärmenden Lagerfeuer entfernt auf einer Waldlichtung. Auf der anderen Seite zeichnete sich unter einer grellbunten Decke ein menschlicher Körper ab. Undefinierbare Geräusche kamen darunter hervor.


"Los, ihr Langschläfer aufstehen !" 


Schlaftrunken schälte ich mich aus meiner Decke und stand auf. Ein mittelgroßer, muskulöser Mann in einer brauner Lederrüstung hatte mich geweckt.


Ich wischte mir den Schlaf aus den Augen, verdrängte meinen Traum, der mich fast jede Nacht heimsuchte und fand mich in der Wirklichkeit wieder.


Zusammen mit dem Söldner Carl und dem Barden Walther von den Bergen  war ich auf den Weg in die Hauptstadt Rulos-Stadt. Carl, der bereits einmal vor Jahren dort war, führte diese kleine Gruppe. Am heutigen Tag würde man das Ziel erreichen. Vorausgesetzt der Barde würde aufstehen.


Knurrende Geräusche drangen aus seiner Richtung. Er schien nichts davon zu halten kurz nach Sonnenaufgang aufzustehen.


Carl gab ihm einen kleinen Fußtritt und drohte: "Wir gehen gleich, egal ob zu zweit oder zu dritt."


Fluchend und schimpfend wälzte sich der etwas füllige Barde aus seinen drei Decken. Unterdessen hatte ich mich angezogen und meine wenigen Habseligkeiten zusammengesucht. Carl war bereits zum Aufbruch bereit und schien es gar nicht abwarten zu können, daß wir anderen soweit waren.


"Sobald wir in der Stadt sind, werde ich ein ausgiebiges Bad nehmen. Ich rieche bestimmt wie ein Ork", erklärte Walther, während er seine Kleidung ordnete. Der Barde war am auffälligsten gekleidet. Feinster Stoff in rot, blau, gelb und grün stachen einem in die Augen.


Ich trug Leinen in grau und braun, schließlich war ich nur ein armer Bauernsohn und konnte mir so etwas extravagantes wie Walther nicht leisten.


Carl sog geräuschvoll Luft in seine Nase. "Stimmt, es riecht eindeutig nach Orks hier".


Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, was mir einen bösen Blick des Sängers einbrachte. "Sehr witzig", nuschelte Walther.


Schon bald konnten wir drei aufbrechen. Das Frühstück wurde unterwegs eingenommen.


Stunde um Stunde verging und der Wald schien kein Ende nehmen zu wollen. Doch selbstsicher,  ohne Anzeichen von irgendeinem Zweifel eilte der Söldner voran. Mühsam konnten wir beiden anderen ihm folgen, bergauf, bergab.


Dann urplötzlich teilten sich die Bäume vor den uns Wanderern. Steinhäuser säumten eine kleine Gasse, die auf einen großen Platz führte. Rechts davon erhob sich auf einen großen Hügel die burgähnliche Altstadt der rulonischen Hauptstadt.


Ich, der aus einem kleinen Dorf stammte, stand staunend mit offenem Mund da. Zwar wußte ich, daß Rulos-Stadt die größte Stadt im Königreich war, aber damit hatte ich nicht gerechnet.


Der Teil der Stadt um den St. Selerionsplatz gelegen, der vor mir lag, war schon größer, als das Dorf aus dem ich stammte.


Walther schob mich vor sich her und murmelte etwas von einem Bad und einem frischen Rölsch.


Nach der kleinen Gasse mit zahlreichen Häusern, die man mit Gewerbeschildern geschmückt hatte, erreichten wir den St. Selerionsplatz. Im westlichen Teil fiel ein großes Gelände auf. Dort hatte einst ein großes Gebäude gestanden, was jetzt nur noch zu erahnen war. Eine Ruine, mehr war nicht übrig geblieben. Eine gewaltige Kraft und ein vernichtendes Feuer mußte dort gewütet haben. 


Anscheinend war das ganze gar nicht solange her. Bisher hatte es noch keine Aufräumungsarbeiten gegeben. Doch die Einwohner der Stadt gingen hier ihren täglichen Geschäften nach, als wäre nichts gewesen.


Carl hatte davor Halt gemacht. Walther und ich folgten ihm dorthin. Der Söldner starrte schweigend vor sich hin und schien gedankenversunken in der Vergangenheit zu verweilen.


So hatten der Barde und ich unseren Gefährten noch nie erlebt. Unschlüssig blieben wir beide stehen und warteten. Doch Walther war nicht gerade für seine Geduld bekannt. Da er sich aber nicht traute Carl zu fragen, wandte er sich einfach an einen vorbeigehenden Stadtbewohner.


"Entschuldigung, könnt Ihr uns sagen, was hier geschehen ist ?" 


Der Angesprochene, ein vollbärtiger Zwerg entgegnete unfreundlich: "Dafür habe ich keine Zeit". 


Der Barde verzog verärgert sein Gesicht und startete noch einen Versuch. Diesmal hatte er mehr Glück. Eine vollschlanke Frau in einem viel zu engen blau-weißen Kleid gab bereitwillig Auskunft. "Das ist der Rest der Sterntaler Botschaft. Ein furchtbare Tragödie, wenn Ihr mich fragt. Ein Bombenanschlag beschädigte das Gebäude leicht und es gab mehrere Verletzte", sie stockte und wischte sich eine Träne aus dem rechten Auge.


Galant bot Walther ihr ein Tuch zum Trocknen der Tränen an, was sie bereitwillig annahm. Dann nach einer kurzen Weile setzte sie ihren Bericht fort: "Stellt Euch vor, es war der Postbote. Damit kann doch keiner rechnen. Der Schuldige ist auf jeden Fall geflohen und es schien, als wäre alles in Ordnung, plötzlich eine gewaltige Explosion und ein riesiges Feuer. Keiner der Sterntaler konnte gerettet werden, obwohl wir alles versucht haben". Sie schluchzte herzzerreißend auf und schneuzte ins Tuch von Walther. Wahrscheinlich hätte sie noch mehr zu berichten gehabt, aber ein kleiner, dicker Mann mit Glatze rief sie zu sich. "Mein Mann", entschuldigte sie sich und eilte davon.


"Gehen wir", meinte der Söldner, wandte sich von der Ruine ab und eilte davon. Überrascht schauten sich Walther und ich uns an. Carl verließ den St. Selerionsplatz über einen Weg, der der Gasse gegenüber lag. Verstört folgten wir ihm den Hügel hinauf, auf dem die Altstadt thronte. Ein kleiner Vorplatz, genannt "Zur Schönen Aussicht" diente mehreren Kinder zum Spielen, die sich auch nicht durch uns drei Neuankömmlinge stören ließen.


Durch das geöffnete Tor schritten wir drei in das burgähnliche Innere. Ein junger, schwarzhaariger Mann stand scheinbar gelangweilt am Tor. Er trug einen rot-grau halbierten Wappenrock, das Zeichen der Stadtwache von Rulos-Stadt. Neugierig musterte er uns. Carl strebte zielstrebig auf das erste Gebäude auf der linken Seite zu.


Auf einem großen Schild in gut lesbaren Lettern stand über der Tür hängend "Badehaus".


Die düstere Miene des Barden hellte sich schlagartig auf. "Jetzt noch ein Rölsch und alles ist in Ordnung", grinste er mich an. Mittlerweile war der Söldner im Haus verschwunden. 


"Ich muß noch etwas wichtiges vorher erledigen". Walthers Stirn zog sich in Falten. "Wir sind fast 4 Wochen durch Wälder und Wiesen gewandert. Nun kann es nichts wichtigeres geben als ein ausgiebiges Bad, ein warmes, üppiges Mahl und ein Rölsch. Alles andere kann warten. Was ist denn nun?"


Carl kehrte zurück. "In zwei Stunden können wir ein Bad nehmen". "Oh, nein. Ich starre vor Dreck und Unrat. Jeder Moment ist eine Qual und..." Der Söldner unterbrach den in Selbstmitleid schwelgenden Barden. "Ich schlage vor, daß wir unsere staubigen Kehlen mit einem guten Bier durchspülen. Ein Rölsch in Ehren kann niemand verwehren." "Das ist eine gute Idee", entgegnete Walther freudestrahlend.


"Ich komme nach", erklärte ich den beiden. Walther wollte mich umstimmen, aber ich blieb hartnäckig. Schließlich gingen die beiden und ich blieb allein zurück. Ich schaute mich in aller Ruhe um. 


Gegenüber dem Badehaus befand sich die königliche Universität, an dessen  2.Stockwerk gearbeitet wurde. Daneben war die Post und eine Garküche. Neben dem Badehaus erhob sich die Oper, die geschlossen war. Die Straße endete in einem großen Hof, in dem mehrere Verkaufsstände standen. An der Garküche schloß sich das größte Gebäude von Rulos-Stadt an, der Stadtpalast. In diesem hoffte ich den Vogt der Hauptstadt anzutreffen.


Ich öffnete die eine Seite der großen, kompakten Tür und trat ein. Nun stand ich in einer großen Eingangshalle. Links hing an einer Tür das Schild mit der Aufschrift "Wachstube", gerade aus vor mir war ein Treppenaufgang und eine Treppe, die in den Keller führte und rechts eine Flügeltür.


Wo sollte ich nun hingehen, unschlüssig stand ich im Raum.


Nach einigen Minuten entschied ich mich in die Wachstube zu gehen. Die Mitglieder der Stadtwache würden doch sicherlich wissen, wo sich der Vogt aufhält. Ich öffnete die Tür und trat in den dahinter liegenden Raum ein. An einem langen Holztisch saßen an beiden Seiten auf zwei Bänke verteilt fünf Männer, die nun von ihrem Eintopf aufsahen.


"Es tut mir leid zu stören", erklärte ich verlegen. Ein großer, breitschultriger Mann stand auf. "Das macht nichts. Die Stadtwache ist immer im Dienst. Was können wir für Euch tun, Bürger ?" 


Ich war irritiert und begann zu stottern, was bei den Anwesenden ein Schmunzeln oder ein verhaltenes Lächeln auslöste. "Ganz ruhig ! Was wollt Ihr ?"


"Ich möchte zum Vogt". "Guter Mann, wenn Ihr ein Anliegen habt, solltet Ihr erst zu uns kommen. Es ist nicht immer nötig den Vogt mit allen Angelegenheiten zu belasten. Für Probleme jeglicher Art sind wir doch da. Nicht wahr, Männer". Ein wenig begeistertes, einstimmiges "Ja, Herr Hauptmann" war die Antwort.


"Ich habe einen wichtigen Brief und...." Der Hauptmann der Stadtwache unterbrach mich. "Den könnt Ihr mir auch aushändigen". "Es tut mir leid. Aber ich muß ihn selbst überbringen".


Mein Gegenüber verzog beleidigt sein Gesicht und setzte sich wieder hin. "Sergeant, sorgen Sie dafür, daß der Bürger zum Vogt gebracht wird." Der Angesprochene verschluckte sich ein bißchen an seinem Würstchen, daß dem Eintopf beilag. "Ja, Herr Hauptmann. Anwärter Johannsson, führen Sie den Herrn zum Vogt." "Jawohl, Sergeant". Ein rothaariger, junger Mann stand auf, warf einen sehnsüchtigen Blick auf seinen vollen Teller und ging auf mich zu. Sein "Folgen" war eher ein bösartiges Knurren.


Beide verließen wir den Raum und gingen die Treppe hinauf. Im dritten Stock klopfte Johannsson an einen Eichentür und wartete. 


"Herein", drang von innen auf den Flur hinaus. "Hier warten", befahl das Mitglied der Stadtwache und ging alleine herein. Es dauerte nicht lange, als sich die Tür erneut öffnete. Eine einladende Handbewegung und mit schweren Herzen betrat ich das Zimmer. Hinter einem schweren, großen Tisch saß in gebeugter Haltung ein Mann Mitte Dreißig, der neugierig mich begutachtete. Nach einiger Zeit der Stille ergriff er das Wort: "Ich bin der Vogt von Rulos-Stadt. Ihr habt einen Brief für mich ?" Die ruhige Stimme klang befehlsgewohnt.


Ich griff in meinen kleinen Lederbeutel, den ich am Gürtel trug und beförderte einen vergilbten Briefumschlag hervor. Ich ging näher an den Tisch und hielt das Schriftstück dem Vogt entgegen. Vogt Haakon Olafson nahm mir den Brief ab. Er musterte  den vergilbten Brief, der scheinbar etwas älter war. Als sein Blick auf das rote Siegel fiel, erblaßte er. Überrascht schaute er sich mich noch einmal an. Er schüttelte den Kopf und öffnete den Umschlag. Zögernd nahm er das Blatt Papier heraus und las ihn. Zu gerne hätte ich gewußt, was im Brief stand.


Auf dem Gesicht des Vogtes spiegelte sich Unglauben und Überraschung wieder. Sein Blick wechselte von mir zum Brief und wieder zurück. "Anwärter Johannsson, warten Sie vor der Tür".


Der Angesprochene nickte nur und ging wortlos heraus. Ein mulmiges Gefühl breitete sich in meiner Magengegend aus.


"Woher habt Ihr diesen Brief ?" Ich fühlte mich gar nicht wohl in meiner Haut und erzählte, daß ich das Schriftstück von meiner Mutter auf ihrem Sterbebett erhalte hatte. Ihr letzter Wunsch war es, daß ich den Umschlag  dem Vogt persönlich  übergeben sollte. Dieser fragte mich regelrecht nach meiner Familie aus und ich antwortete wahrheitsgemäß. Es gab nichts zu verheimlichen. Nach dem Tod meines Vaters in der Schlacht am Schattenhorn hatte mein älterer Bruder den Hof übernommen und ich hatte ihn bei der Bewirtschaftung unterstützt. Doch hätte ich gerne etwas anderes getan.


"Ihr habt sicherlich schon an Eure Zukunft gedacht. Was würdet Ihr gerne tun ?"


Ohne großartig nachzudenken  entgegnete ich: "Stadtwache". Der Vogt lächelte. Er verstaute den Brief in eine Schublade und schloß diese ab. Den Schlüssel nahm er an sich. 


Der Vogt forderte mich auf mitzukommen.  Was würde nun geschehen ? Wir beide verließen das Zimmer und trafen draußen auf Johannsson. 


Der Vogt eilte die Treppe hinunter gefolgt von Johannsson und mir und betrat die Wachstube. Nur der Sergeant war noch anwesend. Auf die Frage nach dem Kommandanten entgegnete er: "Der Hauptmann ist baden". Ein lautes Knurren kam von mir. Betreten schaute ich zu Boden. Mein Magen forderte ein Mittagessen. Eine mir peinliche Stille trat ein. "Anwärter Johannsson, holen sie doch noch ein Mittagessen" "Ja, Sergeant". 


"Sergeant, wir haben zwar schon zwei neue Anwärter. Aber es dürfte doch kein Problem werden, wenn wir einen mehr hätten". Der stellvertretende Kommandant der Stadtwache warf einen kurzen, überraschten Blick auf mich. Der Vogt setzte seine Rede fort:" Hauptmann Hammerfaust zu stören dürfte wohl nicht nötig sein. Ich bin mir sicher, daß der neue Anwärter sich der besonderen Ehre bewußt ist, die ihm zu teil würde, wenn Ihr ihm diese Chance geben würdet". Erwartungsvoll schaute der Vogt auf sein Gegenüber. "Ich gebe Euch recht. Der Kommandant wird nichts dagegen haben".


Der Vogt lächelte zufrieden. "Dann ist ja alles in Ordnung. Ich werde mich zurück ziehen. Ich habe noch einen Brief an den Kanzler zu schreiben. Bis später !" Er ging und Johannsson kam mit dem Essen zurück. Ich konnte es nicht fassen. Es war wie ein Traum. Hoffentlich würde ich nicht aufwachen.


"Am besten Ihr stärkt Euch erstmal. Wie ist eigentlich Euer Name ?" fragte der Sergeant freundlich. Ich fühlte mich durch die Entwicklung überrannt, nannte meinen Namen, nahm Platz und ließ mir den Eintopf schmecken. Anwärter Johannsson hatte für sich ebenfalls neues Essen besorgt.


Der Sergeant fragte mich, während des Essens über mein bisheriges Leben aus und ich gab bereitwillig Auskunft. Auch die mysteriöse Sache mit dem Brief erwähnte ich. Nach dem Essen schickte der Sergeant Anwärter Johannsson zur Ablösung an das Altstadttor. Danach ging er mit mir in einen Nebenraum. Dort standen mehrere Pritschen und daneben jeweils eine kleine Kommode. Ganz hinten links sollte ich mein Lager aufschlagen und dann in die Wachstube zurückkehren. Da ich nicht viel besaß, war ich schnell fertig.


In der Wachstube traf ich den Sergeanten und den Anwärter, der am Tor Wache gestanden hatte. Letzterer aß zu Mittag. Auf dem Tisch lag sauber und ordentlich zusammengelegt ein rot-weißer Wappenrock. "Zieht das über und dann zeige ich Euch die Stadt", wies der stellvertretende Kommandant mich an. Fast zärtlich streichelte ich über den Stoff. Es war für mich ein besonderes Ereignis, als ich zum ersten Mal den Wappenrock überzog. 


Daran würde ich mich den Rest meines Lebens erinnern. Irgendwie fühlte ich mich anders als vorher. Ich hatte das Gefühl größer und stärker zu sein. 


Mein Vorgesetzter klärte mich auf, was im Stadtpalast außerdem noch untergebracht war. Im Keller war der Kerker und die Folterkammer. Gegenüber der Wachstube befand sich ein Versammlungsraum, der als Gerichtssaal diente. Im 1.Stock war die Bank und die Amtsstube untergebracht außerdem noch ein paar Gästezimmer. Eines bewohnte ständig der Kanzler, wenn er in der Hauptstadt weilte. In der 2.Etage gab es einen großen Festsaal und eine Kapelle. Dort hatte auch der Patriarch sein Domizil. Im obersten Stockwerk  waren die Unterkünfte des Vogtes, des Kronanwalts und die königlichen Gemächer, die der Herrscher benutzte, wenn er in Rulos-Stadt war.


"Zur Zeit befinden sich der Kanzler, der Patriarch und der Kronanwalt in Dannenberg und berichten dem Fürstenrat, was sich nach dem Tod des Königs hier alles ereignet hat". "Der König ist tot ?"fragte ich überrascht. 


Ungläubig starrte ich meinen Vorgesetzten an. Der Sergeant nickte. "Ich dachte, daß sich das mittlerweile in ganz Rulos herumgesprochen hat. Es war vor 3 Wochen bei der Geburtstagsfeier zum 40.Geburtstag. Plötzlich brach der König nach dem Genuß eines Kirschtortenstück zusammen. Es stellte sich heraus, daß er an einem Kirschkern erstickt war. Das war erst der Anfang einer Woche, die ich so schnell nicht vergessen werde. Mord, Falschgeld, ein verräterischer Postbote, Anhänger von Rakusar und gewalttätige Orks machten uns das Leben schwer. Die Botschaft der Sterntaler wurde durch ein Bombenattentat des Postboten vollkommen zerstört. Es gab keine Überlebende. Den Rakusar-Anhänger war es mittlerweile gelungen einen Spinnendämon zu beschwören. Es gab eine gewaltige Schlacht und zahlreiche Verluste. Als alles vorbei schien, handelten die Orks und veranstalteten an der Gesandtschaft der Baronie Schwarzburg ein Massaker".


Die Tür wurde aufgerissen und schimpfend betrat der Hauptmann mit zwei anderen Mitgliedern der Stadtwache die Wachstube. "Wie kann er es wagen hierher zurück zu kommen ? Man sollte ihn in den Kerker werfen und anschließend den Schlüssel wegschmeißen. Was ist denn das ?"


Der Kommandant zeigte auf  mich. "Der Vogt war der Meinung, daß wir Euch im Bade nicht stören sollten und...." "Das ist doch wohl kein Grund mich zu übergehen. Ich sollte aufhören, damit Ihr seht, wie Ihr allein zu recht kommt".


"Es wäre für uns alle ein großer Verlust", klang es von der Tür. Alle starrten dorthin. Mit unbeteiligter Miene stand der Vogt im Türrahmen. 


"Ich..." Ein schriller Pfeifton unterbrach Hauptmann Hammerfaust und löste eine allgemeine Hektik aus. Der Vogt machte einen Schritt zur Seite und während ein zweiter Pfeifton erscholl, eilte die Stadtwache aus dem Raum, ich hinterher.


Auf der Straße war eine Menschenmenge zu erkennen, die sich auf dem Platz "Zur Schönen Aussicht" drängelte.


Die Ansammlung von Bewohnern umdrängte einen Rappen. Zu seinen Füßen lag ein Mann, Mitte 20 unter anderem bekleidet mit einem rot-grauen Wappenrock. Im Gegenteil zu den halbierten der Stadtwache war es geviertelt, das Zeichen der rulonischen Armee. Ein Pfeil ragte aus seinem Rücken und hatte seine Bekleidung rot verfärbt. Er rührte sich nicht.


Ein Elf kniete neben ihn und untersuchte den Verletzten. "Ich muß ihn sofort operieren. Wir haben keine Zeit zu verlieren", erklärte der Medicus dem Vogt und dem Hauptmann. Letzterer befahl seinen Männern den Soldaten in die Behausung des Elfen zu tragen. Ich gehörte zu den Krankenträgern. Behutsam wie möglich wurde der Schwerverletzte zum "St. Selerionsplatz" getragen. Während sich der Medicus und sein Gehilfe um den Soldaten kümmerten, schickte Hauptmann Hammerfaust seine Untergebenen fort. Nur ich sollte vor der Tür Wache halten. Ein Leutnant der rulonischen Armee durfte eintreten. Ungeduldig wartete die Menge draußen vor dem Gebäude. Ich meinte auch Carl und den Barden kurz im Durcheinander gesehen zu haben. Aber in diesem Gewühl hätte ich mich auch irren können. Es schien mir, als wäre ganz Rulos-Stadt auf den Beinen und auf diesen Platz.


Nach einiger Zeit verließ der Leutnant das Haus und verschwand wortlos. Die Menge, die wissen wollte, was geschehen war, wurde unruhig. 


Ein Gewisper lag in der Luft. Mutmaßungen wurden ausgetauscht und wirre Gerüchte machten die Runde. Schlagartig verstummten alle, als der Vogt und der Kommandant der Stadtwache erschienen. Ersterer ergriff das Wort: "Bei den Verletzten handelt es sich um einen Soldaten, der den Auftrag hatte die Kutsche aus Dannenberg hierher zu eskortieren. Unsere Armee wird nun den Verbleib der selbigen erforschen. Der Verletzte ist bewußtlos und konnte noch keine Aussage machen. Auf jeden Fall braucht er Ruhe".


Der Vogt und der Hauptmann gingen davon. Letzterer gab mir den Befehl, niemanden außer dem Leutnant, dem Vogt und ihm selbst zu den Verletzten zu lassen. 


Nur langsam löste sich die Menge auf und jeder ging seinem Tagesgeschäft nach. Über Rulos-Stadt bezog sich langsam der Himmel und es kühlte sich langsam ab. Einsam stand ich Wache und hatte Zeit das Vergangene Revue passieren zu lassen. Was stand bloß in diesen Brief ? Das Verhalten des Vogtes war mehr als sonderbar. Natürlich war ich mehr als zufrieden. Ich hatte nie damit gerechnet meinen Traum erfüllt zu sehen. Ein einfacher Bauernsohn wird Mitglied der Stadtwache unserer Hauptstadt. Wie hatte der Vogt gesagt, "eine besondere Ehre" – ja das war es wirklich für mich. Schade nur, daß ich keine Zeit hatte Carl und Walther zu treffen.


Eine Stunde später erschienen der Sergeant und Wächter Rasmussen. Letzterer übernahm meinen Posten. Dann folgte ich dem Sergeant. Während wir den St. Selerionsplatz durch die dritte Gasse verließen, erzählte er mir, daß der Hauptmann entschieden hatte, daß er meine Ausbildung übernehmen sollte. Der Corporal hatte genug mit den Anwärtern Johannsson und Gottorp zu tun. Irgendwie wurde ich das Gefühl nicht los, daß Hammerfaust nicht begeistert über meinen Eintritt in die Stadtwache war. Das lag bestimmt an den Umständen. Sicherlich war der Befehl an seinen Stellvertreter eine Art von Strafe. 


Die Gasse endete in einem anderen Stadtteil. Dort befand sich am Rande der Stadt der Friedhof. Eine kleine, steile Treppe führte an die Außenmauer der Altstadt. Dort befanden sich unter anderem die Schmiede, das Teehaus und die Kneipe "Karingels Gesäß". Von dort führte ein kleines Gäßchen auf die Schöne Aussicht. Als wir dort ankamen, fing es an zu regnen.


Am Tor stand Anwärter Gottorp und meldete dem Sergeant, daß alles ruhig war. Pferdegewieher und Kutschengeknarre drang an mein Ohr. Neugierig schaute ich, was sich uns näherte. Eine Kutsche, von einem Soldaten gelenkt und eskortiert von vier berittenen Soldaten, hielt vor dem Tor. 


"Anwärter Gottorp, holen Sie den Hauptmann! Anwärter Thorwaldson, melden Sie dem Vogt die Ankunft der Kutsche. Er befindet sich in der Bibliothek der Universität."


Auf der rechten Seite direkt hinter dem Altstadttor befand sich die Universität. Ich ging durch die Tür ins Innere. Ein Klingeln erklang und zeigte an, daß jemand ins Haus gekommen war. Oben an der Treppe erschien ein Ork und schaute mich fragend an. Einen Ork in der Universität hätte ich freilich nicht erwartet. "Wo finde ich die Bibliothek?", fragte ich kurzangebunden. "Oben", Er zeigte mit einem Finger in die Höhe. Eilig ließ ich den Ork stehen, und erklomm rasch die Stufen. Bereits auf der Treppe kam mir der Vogt entgegen. 


"Ihr macht also soviel Lärm hier". "Die Kutsche ist angekommen". "Geht voran ! Ich folge Euch". Ich stieg die Treppen wieder hinunter. Draußen hatte es begonnen zu nieseln. Trotzdem drängelte sich eine Menge Volk auf der Schönen Aussicht. "Macht Platz für den Vogt", rief ich den Leuten zu. Ein Korridor bildete sich und wir konnten ohne Hinderung zur Kutsche gehen. Dort hatten sich der Leutnant, der Hauptmann und der Sergeant eingefunden. Die drei schauten erwartungsvoll in unsere Richtung. Da alle Augen auf den Vogt und mich gerichtet waren, fühlte ich mich ein bißchen unwohl. In der Menge erspähte ich auch meine bisherigen Weggefährten. Carl schaute mich fast feindselig an. Dem Barden stand der Mund weit offen, schier vor Überraschung.  


"Der zweite Soldat, der Kutscher und ein Dannenberger Bürger wurden nur noch tot aufgefunden. Sie liegen in der Kutsche", meldete der Leutnant mit emotionsloser Stimme. "Außerdem war dieser Zettel an den Wagen geheftet". Der Soldat händigte dem Vogt ein Stück Papier aus. Dieser besah sich eingehend das Schriftstück. Sein rechter Mundwinkel zuckte einmal kurz, dann hatte er sich wieder im Griff. Wortlos reichte er den Zettel an Hauptmann Hammerfaust weiter. Der Kommandant wurde blaß um die Nase und steckte das Schriftstück ein.


"Hauptmann, Leutnant, wir sollten uns zu einem Gespräch in die Wachstube zurückziehen. Sergeant, kümmern Sie sich um die Opfer. Anwärter Thorwaldson, Sie kommen mit uns". Überrascht und neugierig schritt ich voran. Die Menge schwieg. Eine gespenstische Stille hatte sich über diesen Ort gelegt. 


Während die drei sich in die Wachstube begaben, bekam ich den Auftrag draußen vor der Tür zu bleiben und niemand einzulassen. Was hatte dieser Zettel zu bedeuten? Warum schrieben die Räuber eine Nachricht ? Da ich nicht wußte, was dort geschrieben stand, war Spekulation fruchtlos.


 So blieb nur geduldiges Warten über. Nach einiger Zeit verließ der Soldat die Wachstube und ging wortlos an mir vorbei nach draußen. Es dauerte einige Zeit, bis sich wieder etwas tat. Der Vogt kam heraus, ließ die Tür offen und erstieg die Treppe.


Von draußen erschienen der Sergeant, der Corporal und der Anwärter Johannsson. Gemeinsam gingen wir in die Wachstube. Dort saß der Hauptmann gedankenversunken auf einer Bank und schreckte bei unserem Eintreten hoch. Er faßte sich und nahm wieder Platz.


"Die beiden Anwärter holen für acht Personen Abendessen", befahl der Kommandant etwas wortkarg. Während der Sergeant Meldung über den Verbleib der Toten machte, gingen Johannsson und ich hinaus.


"Wie habt Ihr es eigentlich geschafft, daß sich der Vogt für Euch einsetzt? Normalerweise mischt er sich nämlich nicht in die inneren Angelegenheiten der Stadtwache ein", fragte mich mein Kamerad, als wir draußen auf der Straße waren. "Ich habe nur den Brief abgegeben und dann fragte er mich plötzlich nach meinen Wunsch für die Zukunft", entgegnete ich ihm. Er schaute mich skeptisch von der Seite an. "Das war alles ? Von wem war denn der Brief ?" Ich antwortete: "Das weiß ich nicht. Ein rotes Siegel war alles". Ich beschrieb ihn  das Siegel genau. Johannsson blieb stehen und starrte mich an, als ob ich ein Ork mit zwei Köpfen wäre. "Kennt Ihr das Wappen etwa?" - "Ja, sicherlich. Es handelt sich dabei um das Wappen derer von Raub". 


Nun war es an mir zu staunen. Mir stockte der Atem und ich hatte das Gefühl, etwas würde meinen Brustkorb zusammendrücken. Jetzt verstand ich gar nichts mehr. Woher hatte meine Mutter einen alten Brief, der mit dem fürstlichen Siegel verschlossen wurde? 


Mittlerweile waren wir schweigend weitergegangen und standen nun vor der Garküche. In Gedanken versunken traten wir ein. Überrascht sah ich Carl und Walther, die mir entgegen kamen. Der Barde sprach mich an: "Wie konntet Ihr nur so etwas tun? Ihr habt Eure Freiheit verkauft". 


"Ich habe die Möglichkeit genutzt mir meinen Traum zu erfüllen", entgegnete ich leicht gereizt gegen die Anklage. "Das ist doch wohl ein schlechter Scherz und....". Carl unterbrach ihn. "Das ist sein Leben. Was hat es uns zu kümmern?"


Ohne weitere Worte gingen beide an uns vorbei. "Was waren denn das für welche ?" Ich ignorierte die Frage von Johannsson. Irgendwie verstand ich die Welt nicht mehr. Meine beiden Weggefährten, mit denen ich drei Wochen zusammen hierher gereist war, taten so, als hätte ich ein schlimmes Verbrechen begangen. Dabei war ich der Stadtwache von Rulos-Stadt beigetreten und Stolz erfüllte meine Brust.


Die Garköchin stellte uns ein Abendessen für acht Leute zusammen und damit kehrten wir wortlos in die Wachstube zurück. Dort hatte man unterdessen die Tische aufgeräumt und einmal feucht abgewischt. Wir stellten das Essen ab und deckten den Tisch. Währenddessen herrschte unangenehmes Schweigen. Schließlich nahmen wir Platz und der Hauptmann ergriff das Wort: "Ich fasse für alle zusammen, was sich ereignet hat. Es reicht, wenn in der Stadt die wildesten Gerüchte sprießen. Wenigstens die Stadtwache sollte auf dem Stand der Dinge sein. Die Armee hat die Kutsche leer vorgefunden. Die Täter haben alles mitgenommen. In der Nähe fand man drei Leichen, einen Soldat, den Kutscher und einen Bürger aus Dannenberg. An die Kutschentür war ein Stück Papier geheftet. Aus diesem geht hervor, daß die Räuber eine Geisel genommen haben".


Hammerfaust wurde durch den Eintritt des Vogtes unterbrochen. "Ich komme gerade rechtzeitig, wie ich sehe". Erst jetzt fiel mir auf, daß wir ein Abendessen zu viel geholt hatten. Die Stadtwache bestand nur aus sieben Personen. Zu meiner Überraschung setzte sich der Vogt neben den Hauptmann. "Ich hatte begonnen zu berichten, was es mit dem Kutschenüberfall auf sich hat", erklärte der Kommandant. Der Vogt nickte nur und nahm sich eine Scheibe Brot.


"Wo war ich? Ach, ich weiß wieder. Die Räuber drohen damit, wenn wir gegen sie vorgehen, daß sie die Geisel töten. Wegen eines Lösegeldes wollen sie noch Kontakt mit uns aufnehmen".


"Kann ich mal den Käse bekommen? Danke, Sergeant". "Was werden wir tun?", fragte ich neugierig. Der Hauptmann setzte zu einer Antwort an, aber der Vogt war schneller: "Eine berechtigte Frage. Wenn es nach dem Leutnant geht, würden wir alle im Wald umher irren, um das Lager der Verbrecher zu suchen. Abgesehen davon, daß das nachts im Dunkeln unsinnig ist, könnten diese Kerle auf die Idee kommen, die Geisel zu töten. Dann hätte ich das Problem dem Kanzler und dem Patriarchen erklären zu müssen, warum der Anwalt des Königs tot ist".


"Der Kronanwalt ist die Geisel?", fragte der Sergeant überrascht. Rundherum erblickte ich besorgte Gesichter.


Der Vogt, der sein Käsebrot in Richtung Mund führen wollte, hielt inne und schaute den Hauptmann an. "Ich hatte dies noch nicht erwähnt". 


Ich war entsetzt. Zwar kannte ich den Kronanwalt nicht, aber so eine bedeutende Person in den Händen dieser Mörder war mehr als beunruhigend. Der Vogt jedoch schien, das Ganze nicht so zu sehen. Vielleicht lag es auch nur daran, daß er es schon länger wußte als wir.


"Nun, Anwärter Thorwaldson, um auf Eure Frage zurück zu kommen. Wir gehen davon aus, daß der Überfall und die Entführung kein unglücklicher Zufall war. Im Gegenteil, wir nehmen an, daß in Dannenberg und auch hier in Rulos-Stadt diese Verbrecher Komplizen haben. Deswegen werden wir vorsichtig vorgehen. Aber ich bin sicher, daß es der Stadtwache mit Unterstützung der Armee gelingt, die Täter dingfest zu machen und die Geisel zu befreien. Dann werde ich sie der gerechten Strafe zuführen. Haben wir noch etwas von dem leckeren Tee?".


Hauptmann Hammerfaust versicherte dem Vogt, alles in seiner Macht stehe zu tun, um seinen Erwartungen gerecht zu werden. Der Corporal schenkte unterdessen dem Vogt einen Becher Tee ein, der sich dafür bedankte.


Die Antwort auf meine Frage war äußerst unbefriedigend und irgendwie nichtssagend. Nachfragen nach dem genauen Vorgehen traute ich mich aber doch nicht und auch der Rest schwieg und begann lieber das Abendessen einzunehmen.


Der Vogt fragte den Corporal beiläufig nach den Stand der Ausbildung der Anwärter. Dieser verschluckte sich etwas und ergriff dann das Wort: "Die beiden Anwärter machen sich sehr gut. Wir haben heute praktisch das Entwaffnen eines Angreifers mit Messer geübt und in der Theorie sind wir beim § 10 des Strafgesetzbuches angekommen". "Das paßt ja, § 10 Raub. Wenn eine Person sich mit Gewalt fremdes Eigentum aneignet, so ist das Raub und wird mit dem Tode bestraft", zitierte der Vogt. "Der Sergeant hat die Ausbildung von Anwärter Thorwaldson übernommen", meldete knapp der Hauptmann. Vogt Olafson nickte zufrieden und beschäftigte sich mit seinem Erdbeerjoghurt. "Habt Ihr schon etwas von Eurem Verwandten gehört ?"


Der Sergeant schaute zur Seite und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Der Corporal kämpfte erneut mit einem Brotkrümel in der Luftröhre. Hammerfaust verzog keine Miene.


Anscheinend war das ein wunder Punkt, der gerade angesprochen wurde. "Ihm geht es gut", knurrte er zurück, sichtlich schlechtgelaunt. "Es ist Zeit, daß ich einen Kontrollgang unternehme. Anwärter Johannsson und Thorwaldson, Sie kommen beide mit". Er erhob sich und ich hatte noch gerade Zeit den Becher Tee auszutrinken. Dann folgte ich den beiden nach draußen.


"Anwärter Johannsson, Ihr übernehmt gleich die Torwache und Ihr", er wandte sich zu mir "nehmt den Posten vor dem Haus des Medikus wieder ein". Wir bestätigten den Befehl.


 Mittlerweile war es dunkel geworden. Noch immer fiel Nieselregen vom Himmel. Auf der Straße war nicht mehr soviel los. Die Bürger saßen lieber im Trocknen als draußen herumzuspazieren. Das konnte ich gut nachvollziehen.


Am Stadttor blieb Johannsson zurück. Anwärter Gottorp ging in die Wachstube. Als wir allein waren, flüsterte mir der Hauptmann zu: "In genau zwei Stunden werdet Ihr Euren Posten verlassen und die Gasse zum anderen Stadtteil entlanggehen bis zur Treppe. Dort wartet! Habt Ihr verstanden?".


"Ja, Herr Hauptmann", erwiderte ich sichtlich überrascht und irritiert. Was sollte das denn wieder bedeuten?


Während meiner Wache sollte ich meinen Posten verlassen, war das wirklich in Ordnung?


Um mich loszuwerden, würde Hammerfaust doch sicherlich nicht auf so einen schmutzigen Trick verfallen. Ich hatte ein ungutes Gefühl, als ich meine Wache antrat. Ein stärkerer Regenschauer verbesserte meine Laune auch nicht mehr. Der Gehilfe des Medikus verließ für einige Zeit das Haus und kehrte dann wieder zurück. Zu meiner Überraschung erkannte ich, daß es sich dabei aber um den Corporal in Verkleidung handelte.


Irgend etwas war im Gange, doch leider war man der Meinung mir nichts zu sagen, sondern nur Anweisungen zu geben. So stand ich weiter ahnungslos in der Gegend herum. Warum schmuggelte sich der Corporal ins Haus? Sollte das etwa mit meinen geplanten Abgang zu tun haben ? Anscheinend rechnete man mit einer Person, die meine Abwesenheit ausnützen würde. 


Schritte von rechts lenkten meine Gedanken ab. Eine dunkle Gestalt tauchte in meinen Gesichtsfeld auf. Wortlos ging die Person an mir vorbei und verließ den St. Selerionsplatz durch die Gasse, die ich später auch nehmen sollte. Sonst ereignete sich nichts. Pünktlich machte ich mich auf den Weg in den anderen Stadtteil. Dort angekommen erspähte ich im Schein meiner Lampe an der Treppe eine gebeugte Gestalt, die einen schwarzen Umhang trug und auf irgend etwas zu warten schien. 


"Löscht die Lampe", wurde mir zugeflüstert. Überrascht erkannte ich den Vogt, der sonst schwieg und in die Dunkelheit hineinhorchte. Plötzlich hörte man Rufe aus der Gegend, aus der ich gekommen war. "Scheint ja geklappt zu haben".


Eilige Schritte näherten sich uns. Instinktiv griff ich zur Waffe. Ein großer, muskelbepackter hellblonder Mann kam uns entgegen gerannt. Dieser stutzte erschreckt, als er uns sah. Seine rechte Hand zuckte nach vorn in meine Richtung. Durch einen Schritt nach rechts konnte ich der Messerspitze ausweichen. Mein Prügel traf ihn nur an der linken Schulter und hatte keine Wirkung. Der Angreifer huschte an mir vorbei. Sein Ziel war eindeutig die Flucht und kein Kampf, der ihn noch aufhalten würde. Als ich mich umwandte, sah ich den Vogt am Boden liegen und den Fremden weiter wegrennen. "Aufhalten", herrschte der Vogt mich an.


Das mußte man mir nicht zweimal sagen. Ich lief so schnell wie möglich hinterher. Doch stellte ich fest, daß er schneller war. Mit Schwung warf ich meinen Prügel dem Gegner hinterher. Ich hatte Erfolg. Meine Waffe landete zwischen seinen Beinen und kam ins Straucheln. Verzweifelt versuchte er sein Gleichgewicht zu halten-aber vergebens. Lang fiel er hin. Kurz danach erreichte ich ihn und wollte mich auf seinen Rücken stürzen. Doch in diesem Moment drehte er sich um und rollte zur Seite. Knapp verfehlte ich das Messer des Gegners.


Er versuchte aufzustehen und versuchte ihn daran zu hindern. So entstand ein Ringkampf zwischen uns beiden. Ich merkte schnell, daß der Andere stärker als ich war und ich unterliegen mußte. Außerdem besaß er noch dazu das Messer. Immer näher kam die Waffe. Merklich erlahmte meine Gegenwehr. Das wars also, dachte ich zerknirscht. Nicht mal einen Tag Stadtwache hatte ich erleben dürfen. Ich lag mit den Rücken auf den Boden und über mir der Gegner. Langsam näherte sich die Klinge. Plötzlich erschlaffte der Angreifer. In seinem Gesicht machte sich Überraschung breit. Dann brach er zusammen und blieb regungslos auf mir liegen.


Der scheinbar leblose Körper wurde zur Seite gestoßen. 


"Olaf, ist alles in Ordnung ?" Der Vogt beugte sich über mich. In der Hand hielt er ein Schert mit einer blutverschmierten Klinge. "Danke, mir geht es gut". Der blaß aussehende Vogt schien erleichtert zu sein. Erst später fiel mir auf, daß er mich mit meinem Vornamen angeredet hatte. Schwerfällig erhob ich mich und sah auf meinen Gegner herunter. In seinem Rücken klaffte eine Schwertwunde.


Erneut näherten sich uns Leute. Doch diesmal handelte es sich um den Sergeanten und den Wächter. Der Vogt hatte sich mittlerweile wieder gefaßt. "Sie kommen spät, meine Herren. Leider kann dieser Räuber nicht mehr irgendwelche Fragen beantworten". "Wir haben nicht damit gerechnet, daß sie zu zweit kamen. Als Anwärter Thorwaldson seinen Posten verlassen hatte, erschien aus der Ruine der Sterntaler Botschaft der Erste und machte sich an der Tür zu schaffen. Als er sie geöffnet hatte, machte er ein Zeichen zu seinem Komplizen. Das konnte der Corporal, der hinter der Tür stand, aber leider nicht sehen. Als er den Verbrecher niederschlug, war der zweite gewarnt und flüchtete. Der einzige freie Fluchtweg in dem Moment war die Gasse zu Euch".


"Also haben wir jemanden, den wir verhören können. Das ist sehr gut. Sonst wäre die Aktion ein Fiasko geworden. Sorgt dafür das der Tote weggebracht wird !" 


Der Vogt steckte das Schwert in die Scheide zurück. "Für eine Nacht hatte ich genug Aufregung, ich gehe ins Bett. Der Folterknecht soll sich beeilen. Wir haben nicht viel Zeit". Er verschwand in der Dunkelheit.


Mein Vorgesetzter forderte mich auf zu berichten, was sich ereignet hatte. Ich schilderte kurz, was geschehen war. "Gut gemacht", lobte mich der Sergeant und ordnete an, daß ich in die Wachstube zurückgehen sollte.


 Ein bißchen Ausruhen würde mir sicher gut tun. Innerlich gab ich ihm recht. Ich fühlte mich zerschlagen und hatte das Gefühl jeden Muskel zu spüren.


Der stärker werdende Regen störte mich nicht im geringsten. Müde ging ich in die Altstadt, wo alles ruhig war. Anscheinend hatte niemand etwas mitgekriegt. In der Wachstube traf ich auf den Hauptmann und Anwärter Gottorp. Ich meldete Hammerfaust, was sich zugetragen hatte. Selbst von ihm kam ein kleines Lob und er schickte mich zu Bett. In dieser Nacht würde sich sowieso nichts mehr ereignen. Er sollte unrecht haben. 


Müde aber glücklich legte ich mich auf meine Pritsche und schlief sofort ein. 








Zweiter Tag


"Aufwachen, die Sonne ist schon aufgegangen". Müde öffnete ich die Augen. Ich kam mir gerädert vor. Wie gerne  würde ich noch ein bißchen schlafen. Doch leider mußte ich aufstehen. Mit verschlafenen Blick schaute ich zu dem Störer meiner Nachtruhe. Hauptmann Hammerfaust stand in der Tür und knurrte: "Wenn nicht gleich aufgestanden wird, dann..." Er machte eine kleine bedeutsame Pause.


Ich wollte nicht riskieren herauszufinden, was sich der Kommandant ausdenken konnte. Schnell sprang ich von meiner Pritsche. Gottorp und Johannsson verließen ebenfalls eiligst ihre Ruhestätten. "Anwärter Thorwaldson, Ihr kümmert Euch um das Frühstück und Ihr beiden holt Waschwasser". Hammerfaust drehte sich um und verließ den Raum wieder. 


"Ich hätte Weber wie mein Bruder werden sollen", schimpfte Gottorp, während er sich umzog. "Klar sicher, da bekommt  Ihr auch soviel Geld wie hier", gab Johannsson zu bedenken. Beide konnten sich ein Lachen nicht verkneifen. Unterdessen hatte ich mich angezogen und machte mich auf den Weg zur Garküche. Die Köchin wünschte mir einen guten Morgen und gab mir ausreichend Essen mit. Vollbepackt kehrte ich zurück.


Inzwischen hatte jemand den Tisch gedeckt. Hammerfaust, der Sergeant und der Corporal saßen bereits und schienen nur auf mich gewartet zu haben. Ohne zu warten stürzte man sich hungrig auf das Essen. Die anderen beiden Anwärter kamen mit zwei vollen Wassereimer zurück. Mit knurrenden Mägen nahmen sie Platz und eine gefräßige Stille machte sich breit. 


"Was hat der Gefangene ausgesagt ?"fragte Gottorp, nach dem er sich an einem Marmeladenbrötchen gütlich getan hatte. Zu meiner Überraschung antwortete der Kommandant prompt. "Der Räuber war nach der Folter sehr gesprächig. Leider weiß er nicht, wo sich das Lager seiner Kumpanen befindet, was natürlich alles vereinfacht hätte. Glücklicherweise hat er aber verraten, wie er mit den anderen Kontakt aufnehmen kann. Unsere Freunde von der Armee sitzen jetzt im Wald und hoffen darauf, zum Lager der Räuber geführt zu werden. Der Vogt hat großzügigerweise unsere Unterstützung zugesagt, wenn die Soldaten das Lager umstellen, die Täter verhaften und die Geisel befreien wollen".


"Was ist, wenn die Verbrecher die Soldaten zuvor bemerken ?", fragte ich besorgt. Der Sergeant antwortete mir: "Das würde ein sehr schlechtes Licht auf unsere Armee werfen." Gottorp und Johannsson unterdrückten verzweifelt ihr Lachen. Der Corporal grinste unverschämt mich an. Der Sergeant und der Hauptmann verzogen keine Miene.


Geschickt war man vorgegangen. Die Stadtwache von Rulos-Stadt hatte erfolgreich gehandelt und nun war die Armee am Zug. Wenn etwas schief gehen würde, hätte man den Leutnant als Sündenbock. Ich war entsetzt. Anscheinend war der Konkurrenzkampf Stadtwache-Armee wichtiger als das Wohlergehen der Geisel und das Fassen der Räuber.


Hammerfaust nahm die Einteilung für die Torwache vor. Zuerst sollte Johannsson, danach Gottorp, schließlich ich und dann wieder der Wächter Rasmussen am Altstadttor Wache halten. Anscheinend hielt man es nicht mehr nötig den verletzten Soldaten vor einem Attentat zu schützen. Gottorp schien den gleichen Gedanken zu haben und fragte nach, warum man dieser Ansicht sei.


Der Corporal antwortete:" Nun es hat seinen Sinn erfüllt. Also ist es nicht mehr nötig einen Toten zu bewachen". Überrascht fragte ich: "Seit wann ist der Soldat tot ?" "Er ist bereits während der Operation gestorben". Der Hauptmann ergriff das Wort: "Wir waren uns einig, daß damals erst einmal für uns zu behalten. Ehrlich gesagt, haben wir nicht angenommen, daß die Räuber so dumm sein würden, einen Mordversuch durchzuführen". "Glücklicherweise sind manche Täter nicht mit viel Klugheit gesegnet", warf der Corporal ein.


Nach dem Ende des Frühstücks machten wir uns frisch. Mit meinem Ausbilder ging ich zur Schmiede. Dort erhielt ich ein kurzärmeliges Kettenhemd auf Kosten der Stadt. Jedes Mitglied der Stadtwache hatte so einen Schutz, was auch besser war, als ohne irgendeine Rüstung seinen Dienst zu versehen. Danach kehrten wir in die Wachstube zurück. Wächter Rasmussen war am Ausfegen und sonst war niemand anwesend.


Der Sergeant teilte mir nun das Wichtigste mit. Kost und Logis waren für mich frei. Einmal in der Woche gab es Sold. Die Stadtwache unterstand direkt dem Vogt und dem Kanzler von Rulos-Stadt. Er zeigte mir ferner den Aushang der Steckbriefe, die ich mir einzuprägen hätte. Außerdem wäre es wichtig den Inhalt des Strafgesetzbuches zu kennen. Sogleich begann er damit. "Das Strafgesetzbuch unterteilt sich in drei Teile, Erster Teil -Allgemeines, Zweiter Teil-Vergehen und Dritter Teil-Strafen. Der zweite Teil wird wiederum in zwei Teile geteilt, A-Schwere Vergehen und B-Mindere Vergehen. Bei schweren Vergehen wird die Todesstrafe verhängt".


Er verstummte, da die Tür sich öffnete. Ein dürrer, groß gewachsener, sehr blaß aussehender Mann trat ein.


"Ich habe eine Leiche", stammelte er sichtlich geschockt. 


"Ihr habt fünf Leichen. Welche meint Ihr im besonderen ?", fragte mein Ausbilder gelangweilt. Unser Gegenüber schüttelte den Kopf. "Nein, Ihr versteht mich nicht. Ich war beim Ausheben für das Grab des Kutschers, als ein dringendes Bedürfnis mich in die Büsche zwang. Dort bin ich dann über die Tote gestolpert."


Nun war der Sergeant doch etwas interessierter an das, was der Totengräber zu berichten hatte. "Spannt uns nicht auf die Folter, um wem handelt es sich ?" "Die Lehrerin . Es sieht genauso aus wie vor fünf Jahren.". Mein Vorgesetzter erblaßte von einem Moment auf den nächsten. "Ich werde Sie zum Fundort begleiten. Wächter Rasmussen, Sie informieren den Hauptmann. Anwärter Thorwaldson, Sie melden dem Vogt, was sich ereignet hat und benachrichtigen danach den Medicus, damit er eine Leichenschau vor Ort abhalten kann". Der Sergeant wartete gar nicht erst unsere Bestätigung der Befehle ab. Eilig verließ er die Wachstube. Fragend schaute ich den Wächter an. "Ich war vor 5 Jahren noch nicht hier", erriet er, was ich ihn fragen wollte. 


Ohne weitere Zeitverzögerung eilte ich die Treppe empor und erreichte bald mein Ziel. Nach einem kurzen Klopfen und einem energischen "Herein" stand ich erneut vor dem Vogt. "Das kommt mir irgendwie bekannt vor". Er sprach genau das aus, was ich dachte. "Diesmal habe ich aber keinen Brief sondern eine Meldung zu machen". Mein Gegenüber lächelte mich freundlich an. "Ihr habt sogar ein wenig Humor". 


"Die Sache, die ich Euch zu melden habe, ist jedoch äußerst ernst. Der Totengräber hat in der Nähe des Friedhofs eine Frauenleiche gefunden. Dabei soll es sich um die Lehrerin handelt. Der Sergeant ist mittlerweile vor Ort. Der Hauptmann wird verständigt und ich habe noch den Auftrag den Medikus zu informieren". 


"Das hat mir gerade noch gefehlt. Geht schon, ich kenne den Weg zum Friedhof", wies mich der Vogt mißmutig an. Ich lief nun so schnell, wie es mir möglich war zum St. Selerionsplatz und dort angekommen klopfte ich an die Haustür des Medikus. Es dauerte eine Weile, bis mir geöffnet wurde. Der Gehilfe stand in der Tür. "Ich muß dringend Euren Meister sprechen". "Er ist im Labor und will nicht gestört werden". "Sagt ihm, daß wir ihn dringend für eine Leichenschau benötigen !" Der Gehilfe verschwand kurz und der Medikus selbst erschien in der Tür. Der Elf ließ mich vorangehen.


Als wir ankamen, unterhielten sich der Vogt und der Hauptmann mit dem Totengräber. Die drei standen am Rande einer frisch ausgehobenen Grube, wahrscheinlich das zukünftige Grab des Kutschers. Der Sergeant, der Corporal und Anwärter Johannsson durchsuchten die Gegend. Nach einer kurzen Begrüßung zeigte der Hauptmann uns die Leiche. Eine dunkelblonde, etwa  Mitte zwanzig Jahre alte Frau lag im Gebüsch zu unseren Füßen. Ihr Gesicht war von Entsetzen entstellt. Ihre Lippen waren bläulich verfärbt. Jemand hatte ihr die Kehle durchgeschnitten, richtig tief, als wollte der betreffende den Kopf abschneiden. Die Leiche hatte keinen Rock mehr an. Mehrere tiefe Schnitte im Unterleib verunstalteten die Tote. Ich mußte mehrere Male tief schlucken, um gegen aufkommende Übelkeit anzukämpfen.


Der Sergeant meldete sich, er hätte etwas gefunden. Der Medikus blieb bei der Leiche und der Totengräber bei seiner Grube. Alle anderen machten sich auf den Weg zu meinem Ausbilder. Er stand an einem Grab. Die Steinplatte war mit Blut überströmt. Anscheinend hatten wir den Tatort gefunden.


Mit einer heiseren Stimme und ungewöhnlich leise fragte Hammerfaust: "Wessen Grab ist das ?". "Margarete Magnusson", antwortete der Sergeant mit einem Zittern in der Stimme. Der Hauptmann und der Corporal wurden schlagartig weiß im Gesicht. Auch dem Vogt war aufgefallen, daß irgend etwas ungewöhnliches vorging. "Meine Herren darf ich erfahren, was es mit dieser Frau auf sich hat ?" Er wies auf das vor uns liegende Grab. Dem Hauptmann versagte die Stimme und nur ein Krächzen gelang ihm. Der Sergeant ergriff daraufhin das Wort. "Es war vor fünf Jahren, heute genau auf den Tag. Wir hatten das wohl alle verdrängt. Margarete Magnusson wurde am Morgen des Tages von einer Stadtwachenpatrouille gefunden, genauer gesagt vom Corporal und mir. Damals war ich noch Corporal und der Corporal war Wächter. Die junge Frau war genauso zugerichtet, wie die Leiche dahinten. Ihr Vater war ein angesehener und wohlhabender Händler. Der öffentliche Druck den Mörder zu finden war enorm. Ihr Liebhaber wurde verhört und es ergaben sich Verdachtsmomente. Es gab aber keine eindeutigen Beweise. Diese wurden ..." Er stockte etwas.


Der Medikus trat näher. "Die Leichenschau hat folgendes ergeben. Aufgrund der Würgemale am Hals gehe ich davon aus, daß der Mörder sie erwürgt hat. Erst danach schnitt er ihr die Kehle durch. Anscheinend hat er versucht den Kopf abzutrennen, was ihm jedoch nicht gelang. Ferner stellte ich eine zackig verlaufende Wunde fest, die sich auf der linken Seite des Bauches befand. Sie ist sehr tief und die Bauchdecke ist durchgetrennt. Ferner gab es mehrere  Einschnitte im Unterleibsbereich und drei Schnitte, die die rechte Bauchseite hinunter verliefen.. Alles wurde mit einem Messer verursacht. Der Tod trat vermutlich in dieser Nacht ein. Mehr läßt sich dazu nicht sagen. Haben Sie noch irgendwelche Fragen ? Sonst würde ich gerne in mein Labor zurückkehren", verkündete er gefühllos.


"Vorerst nicht. Sie können gehen". Der Vogt wartete, bis der Elf gegangen war. "Nun berichten Sie weiter, was damals geschah", forderte er den Sergeanten auf. "Es gab plötzlich stichhaltige Beweise für die Täterschaft des Liebhabers. In einem Prozeß wurde er zum Tode verurteilt. 


Die Sterntaler legten Protest ein, da Carl für sie arbeitete". Ich unterbrach meinen Vorgesetzten überrascht. "Der Söldner Carl ?" "Ja, genau der. Ich weiß, er ist wieder zurückgekehrt". Der Vogt ergriff wieder das Wort. "Was veranlaßte meinen Vorgänger die Hinrichtung nicht durchzuführen ?"


Der Sergeant warf einen Blick auf Hammerfaust, der aber keine Reaktion zeigte. Langsam wurde Haakon Olafson ungeduldig. "Nun macht es nicht so spannend. Was hat sich damals ereignet ?"


"Wir beide", erwies auf den Corporal neben sich, "haben am Abend vor der Hinrichtung einen Kontrollgang gemacht. Dabei hörten wir einen Hilfeschrei einer Frau. Es handelte sich um die Ermordete". Er zeigte sichtlich betroffen zu dem Busch, in dem die Lehrerin lag.


 "Wir überwältigten damals den Angreifer. Zu unserer Überraschung stellte sich heraus, daß es sich um Morten Magnusson handelte, den Bruder des ersten Opfers. Was er aussagte, änderte alles schlagartig. Er gab zu seine eigene Schwester umgebracht zu haben. Morten hatte sich in Margarete verliebt und ertrug es nicht, daß sie Carl liebte. Er stellte sie zur Rede und gestand ihr schließlich seine Liebe. Sie lachte und nahm ihn nicht ernst. Als sie sogar drohte, es dem Vater zu sagen, sah er rot. Er würgte sie solange, bis sie sich nicht mehr regte. Sein Verstand mußte von einem Moment zum andern ausgesetzt haben. Mit der Absicht den Kopf als bleibende Erinnerung zu behalten schnitt er ihr die Kehle durch, stellte aber fest, daß das mit seinem Messer nicht funktionierte. Voller blinder Wut riß er ihr den Rock vom Leib und verstümmelte den Bauch der Toten".


Mein Vorgesetzter atmete tief durch und mußte eine Pause machen. So graute ihm die Erinnerung. Der Vogt drängte ihn nicht weiter, sondern wartete geduldig,  daß er sich fassen würde. Der Corporal setzte die Berichterstattung mit bebender Stimme fort: "Er wollte die enge Freundin seiner Schwester bestrafen, die nach seiner Meinung Schuld war, daß Margarete Carl liebt. Ferner stammelte er nur verworrenes Zeug. Er wurde verurteilt und zur Abschreckung und auf Betreiben der Kirche auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Seine Asche wurde in die Rhöl gestreut".


"Eine furchtbare Geschichte. Aber es stellt sich nun die Frage, wer hat fünf Jahre nach diesen entsetzlichen Geschehnissen diesen neuerlichen Mord begangen und warum ?" Der Vogt schaute in die Runde und erwartete wohl eine Antwort. Der Hauptmann zuckte nur mit den Schultern. "Ich habe keine Ahnung. Die Familie Magnusson ist nach Dannenberg gezogen", erklärte der Sergeant. Der Corporal schüttelte nachdenklich den Kopf. "Es ist schon komisch, daß der Söldner hierher kommt und dieser Mord geschieht", gab er zu bedenken.


Der Totengräber näherte sich unser Gruppe. "Es tut mir leid, stören zu müssen. Aber wann kann ich weiter machen? Heute nachmittag ist der Trauergottesdienst und danach soll der Kutscher beigesetzt werden. Das Grab ist noch nicht tief genug. Außerdem müßte ich hier noch aufräumen".


"Das wird noch etwas dauern. Machen Sie mit Ihrer Suche nach Spuren weiter, ich besorge mir die alten Unterlagen zu dem Fall Magnusson", sprach der Vogt und verließ uns. Irgend etwas war mir an der Geschichte noch nicht ganz geheuer. Warum waren die drei Oberen der Stadtwache so betroffen ? Doch sicherlich nicht nur wegen der schrecklichen Tat und das nach solanger Zeit wieder ein Mord geschah. Hatte man vielleicht das Ein oder Andere verschwiegen?


Wir setzten die Suche fort. Es setzte mal wieder Regen ein, typisch für den rulonischen Sommer. Trotz intensiver Suche fanden wir nichts und brachen diese erfolglos ab. Das Mittagessen schmeckte zwar gut, aber der Appetit war mir vergangen. Ich trat meine Wache am Altstadttor an und die anderen gingen zur Trauerfeier für die Opfer des Kutschenüberfalls. Die Leichen der Soldaten und des Mitreisenden würden in ihre Heimatorte überführt werden. Der Kutscher stammte aus Rulos-Stadt und sollte hier seine letzte Ruhestätte finden.


Als meine Ablösung kam, erschien der Leutnant der rulonischen Armee und fragte mich, wo der Vogt zu finden sei. Ich antwortete ihm, daß er vor einer Zeit in die Universität gegangen sei. Der Befehlshaber der Garnison eilte in das Gebäude und ich begab mich in die Wachstube. Hatte die Armee das Versteck der Räuber gefunden oder gab es eine weitere schlechte Nachricht ? 


Es dauerte nicht lange, da wurden meine Fragen beantwortet. Haakon Olafson betrat mit einer Miene den Raum, als ob er selber einen Mord begehen wollte. Er wandte sich direkt an Hauptmann Hammerfaust und ignorierte alle anderen. "Ich will jetzt alles wissen. Der Amtmann erzählt mir, er könne die alten Akten mir nicht aushändigen, weil diese gesperrt seien. Nur der Kanzler hätte Zugang dazu. Also habe ich einen Blick in die Stadtchronik getan. Der Fall wird nur am Rande erwähnt. Was äußerst merkwürdig war, kurz danach ist der damalige Kronanwalt und der Kommandant der Stadtwache, Euer Vater wegversetzt worden".


Eine Pause der Stille trat ein. "Es gab Ungereimtheiten in Bezug auf den Prozeß gegen den ersten Verdächtigen", durchbrach der Hauptmann seinen bisheriges Schweigen. "Und welche ?" "Alle waren der Meinung, daß Carl der Täter war. Aber es gab keine ausreichende Beweise. Doch mein...der Hauptmann und der Anwalt des Königs erfanden Beweise und legten sie dem Gericht vor". Hammerfaust schwieg betreten. Der Sergeant und der Corporal hatten ihre Köpfe gesenkt und fixierten ihre Füße. 


Ich war entsetzt, die Stadtwache und der Kronanwalt fälschten Beweise und dadurch wurde ein Unschuldiger zum Tode verurteilt. Nur ein Zufall sorgte dafür, daß der wahre Täter gefaßt wurde und Carl frei kam.


"Übrigens wurde ich gerade informiert, daß die Armee herausgefunden hat, wo sich das Lager der Räuber befindet. Sergeant, Ihr werdet zusammen mit Anwärter Thorwaldson an der Befreiung der Geisel teilnehmen. Meldet Euch in einer Stunde beim Leutnant", ordnete der Vogt an. Kommentarlos wandte er sich um und verließ die Wachstube.


Der Sergeant befahl mir ihm zu folgen. Wir gingen in unseren Unterkunftsbereich. In einer Ecke stand ein großer Eichenschrank, dem bisher meine Aufmerksamkeit nicht gegolten hatte. Innerlich war ich aufgewühlt und verwirrt. 


Die Stadtwache der Hauptstadt, Vorbilder seit jüngster Zeit waren in einem Skandal verwickelt, der schäbiger nicht sein konnte. Fast hätte es das Leben eines Unschuldigen gekostet. Nun verstand ich auch Carls Ablehnung gegenüber meiner Entscheidung der Stadtwache beizutreten. Es mußte für ihn einen großen Schock bedeuten, als er feststellen mußte, daß die einzigen, die an seiner Unschuld geglaubt hatten, einem Attentat zum Opfer gefallen waren. Doch warum mußte das damalige zweite Opfer jetzt nach solanger Zeit genauso sterben wie damals Margarete Magnusson ? Hatte Carls Rückkehr vielleicht doch etwas damit zu tun?


Meine Überlegungen wurden durch meinen Ausbilder unterbrochen. Er hatte den Schrank geöffnet und zum Vorschein kam ein ganzes Arsenal an Waffen. Ein Kurzschwert nahm er heraus und gab es mir. "Auf Euren Knüppel solltet Ihr verzichten. Bei solch einer Aktion ist eine richtige Waffe vonnöten". Er selbst nahm ebenfalls ein Schwert an sich. Um ein Gefühl für die Waffen zu bekommen, machten wir einen kleinen Kampf, der damit endete, daß der Sergeant mich entwaffnete.


Aus der Wachstube drang wütendes, lautes Gerede zu uns. Während des Kampfes hatten wir es nicht gehört. Beide Stimmen waren mir vertraut. Die eine gehörte dem Hauptmann und die andere war die von Carl. Der Sergeant und ich kehrten zurück. Uns bot sich folgendes Bild. In der Mitte des Raumes standen sich der Söldner und Hammerfaust direkt gegenüber wie zwei zornige Hunde, die gleich auf einander losgehen würden. Hinter Carl stand Walther mit einem grimmigen Gesichtsausdruck. Der Corporal und die beiden anderen Anwärter hatten sich seitlich neben dem Kommandanten postiert. Unser Eintreten war von keinem wahrgenommen worden. 


"Eurer Vater ist schuld", brüllte Carl mit sich überschlagener Stimme und der Hauptmann mit vor Ärger puterroten Gesicht setzte zu einer Antwort an, die wahrscheinlich nicht gerade freundlich geworden wäre. Aber er verstummte, da sein Blick auf die Person fiel, die in der geöffneten Tür stand.


"Was geht hier vor ?" Alle Blicke der Anwesenden richteten sich auf den Sprecher. Carl und Walther drehten sich um. "Eine kleine Meinungsverschiedenheit, nichts Ernstes", versuchte der Corporal die Angelegenheit herunter zu spielen. "Ich würde es begrüßen, wenn solche -kleinen Meinungsverschiedenheiten-", der Vogt betonte die beiden Worte sehr auffällig,  "etwas leiser ausgetragen würdet. Dieses Geschrei hört man bis zum Tor".


"Das wäre nicht nötig gewesen, wenn man mich wie einen normalen Bürger und nicht wie einen entlaufenen Mörder behandelt hätte". Der Vogt schaute Hammerfaust fragend an. "Ich habe nur gesagt, daß wir zu laufenden Ermittlungen keine Auskünfte geben", verteidigte sich der Hauptmann. "Um welchen Fall geht es denn ?" Carl ergriff das Wort: "Eine Freundin von mir wurde tot aufgefunden und ich wollte genaueres wissen. Ist das denn so schwer zu verstehen ?" "Natürlich kann ich Euer Anliegen nachvollziehen. Doch Einzelheiten können und wollen wir nicht an die Öffentlichkeit weiter geben solange wir den Täter noch nicht festgenommen haben. Ihr müßt Euch schon gedulden". Der Söldner lachte hämisch auf. "Vielleicht sind die Beweise ja noch nicht fertig". Hammerfaust schnaufte wütend auf und es sah für einen Moment so aus, als ob er sich auf Carl stürzen würde. 


Nun schien der Vogt zu ahnen, wen er vor sich hatte. Mit betont sanfter Stimme entgegnete er :"Fünf Jahre sind eine lange Zeit. Vieles hat sich geändert. So etwas wie damals wird es hier nie wieder geben". "Gehen wir ! ",  forderte der bisher schweigsame Barde Carl auf. Dieser nickte nur und beide gingen wortlos aus dem Raum. "Aus Fehlern sollte man lernen",  warf Haakon Olafson in den Raum und vermied es jemanden direkt anzuschauen. "Hauptmann, ich hätte gerne eine Liste mit den Personen, die irgendwie mit dem Fall Magnusson zu tun hatten und was aus ihnen geworden ist". Er wartete keine Antwort ab und wandte sich zu uns beiden. "Ihnen beiden wünsche ich viel Erfolg ! Am wichtigsten ist das der Geisel nichts geschieht. Ihr werdet dafür Sorge tragen. Ich bin sicher, daß ich mich auf die Angehörigen der Stadtwache auch in Zukunft verlassen kann". Der letzte Satz betraf wohl nicht nur unseren jetzigen Einsatz sondern schien eine allgemeine Feststellung zu sein. Vielleicht war es auch eine unterschwellige Drohung. Man konnte sicherlich einiges da hinein interpretieren.


Unser aller Vorgesetzter verließ uns und der Sergeant und ich machten uns ebenfalls auf den Weg. Vor der Garnison trafen wir auf den Leutnant und seine Männer zum Ausritt bereit. Ich mußte gestehen, daß ich noch nie auf einen Pferd gesessen hatte. Unser Hof besaß zwei Ochsen zum Pflügen und zum vor den Karren spannen. Es gelang mir trotzdem problemlos aufzusitzen. Der Sergeant erklärte mir, wie ich mich am besten zu verhalten hätte und nahm den Zügel meines Rappen. Zwei Stunden ritten wir durch den mittlerweile dunkelwerdenden Abend. Dann saßen wir ab und nahmen ein kurzes Abendessen ein. Schließlich sollte uns bei der Annäherung kein knurrender Magen verraten. Dann brachen wir zu einem Fußmarsch durch den Wald auf. Ein Soldat blieb bei den Pferden zurück.


Eine grazile Elfin führte uns durch das Dickicht. Langsam kamen wir nur voran. Undurchdringliche Dunkelheit machte sich breit. Nach, ich nehme an, ungefähr zwei Stunden stoppten wir für einen Augenblick. "Wir sind fast da", flüsterte uns der Leutnant zu. 


Nach einer halben Ewigkeit erschien die Elfin und erklärte, alles sei in Ordnung und man könnte langsam vorrücken. Der Leutnant erteilte den Befehl, das Lager zu umzingeln und auf das Zeichen zum Angriff zu warten. Der Sergeant und ich blieben beim Armeebefehlshaber und folgten ihm durch den dunklen Wald. Auf einmal hielten wir an. Von vorne näherte sich jemand. Wir hockten uns nieder und warteten. Die Spannung war fast greifbar. In kurzer Entfernung war ein großer Schatten zu erahnen, der sich uns näherte. Vor Angst entdeckt zu werden hielt ich den Atem an. Immer näher kam der Gegner. Nur wenige Meter trennten uns von ihm. Würde er seine Richtung beibehalten, würde er fast über uns stolpern.


Ein zweiter kleinerer Schatten tauchte aus der Nacht hervor und verschmolz mit dem ersteren. Ein kurzer Moment der Stille, dann ein Flüstern: "Alles in Ordnung" und der große Schatten glitt zu Boden. Ich erkannte die Stimme der Elfin. Erfolgreich hatte sie sich an den Gegner angeschlichen und blitzschnell ausgeschaltet. Vorsichtig setzten wir unseren Weg fort.


 Auf einer Lichtung brannte in der Mitte ein großes Lagerfeuer und in unserer Nähe ein kleineres. An diesem lag jemand gefesselt und ein stämmiger Hüne saß neben ihm. Der Rest der Bande hatte sich um das andere Feuer gruppiert. Die meisten waren Menschen, aber auch vier Orks gehörten zu den Räubern.


Vorerst blieben wir in Deckung und beobachteten die Lichtung. Die Elfin verschwand um nachzusehen, ob die anderen Grüppchen ebenfalls ihre Ziele erreicht hatten. Es dauerte eine Weile, dann war die Kundschafterin zurückgekehrt und meldete, die Einsatzbereitschaft aller. 


Der Leutnant wandte sich an uns beiden: "Ihre Aufgabe ist die Geisel zu befreien und vor Ungemach zu schützen. Den Rest überlaßt Ihr uns". Der Sergeant bestätigte dies. Die Elfin nahm einen Bogen von ihrer Schulter und zog einen Pfeil aus ihren Köcher. Das Ziel sollte der Wächter des Gefangenen sein. Dies war gleichzeitig für alle anderen das Zeichen für den Angriff. Gebannt schaute ich auf den Hünen.


In dem Moment, wo der Pfeil losgelassen wurde, wie ein Hund von der Leine, stand der Räuber auf. Doch dies nützte ihm auch nichts. Das Geschoß bohrte sich in seine rechte Seite. Ein Schmerzensschrei entfuhr seiner Kehle, der mehrere andere folgten. Ein Geschoßhagel deckte die anderen Räuber ein und kurz danach stürmten die Armeeangehörigen auf die Lichtung.


Dies alles nahm ich nur am Rande wahr. Ich hatte mein Schwert gezogen und war losgerannt. Der Verletzte hörte uns kommen und zog sein Schwert. Doch machte er keine Anstalten sich uns in den Weg zu stellen sondern hob seine Waffe, um auf den Gefangenen einzuschlagen, der zu seinen Füßen lag. Der Gefesselte, der die ihm drohende Gefahr erkannte, versuchte sich aus der Gefahrenzone zu begeben und rollte etwas zur Seite.


Etwas flog an mir vorbei. Ein Dolch bohrte sich ins Gesicht des Räubers. Er ließ seine Waffe fallen und fiel nach hinten um. Reglos blieb er dort liegen. Kurz danach erreichte ich den Gefangenen, einen Mann in einer hellbraunen Kutte, den man geknebelt und gefesselt hatte. Sollte dies der Anwalt des Königs sein ? Er machte eher den Eindruck eines Priesters. Ich durchschnitt seine Fesseln mit dem Schwert, während ich die nähere Umgebung sondierte. Die Soldaten kämpften die Räuber gnadenlos nieder. Keiner der Verbrecher näherte sich uns. Der Sergeant nahm, dem von ihm geworfenen Dolch wieder an sich.


Der Gefangene entledigte sich des Knebels und sprang wie von Wespen gestochen auf. Schimpfend begann er seinen toten Wächter zu treten. Ich wandte meinen Blick ab und schaute zum Kampfgeschehen. Hinter mir hörte ich ein verdächtiges Geräusch, was ich bedingt durch das Geschimpfe des Kronanwalts nicht einordnen konnte. Ich drehte mich um und erstarrte förmlich vor Schrecken. Ein großer Ork mit einem gewaltigen Schwert in der rechten Hand stand hinter dem Sergeanten und holte mit seiner Waffe aus. Mein Vorgesetzter schien ihn nicht bemerkt zu haben.


"Ducken", schrie ich an und hielt den Atem an. Das Schwert schnitt durch die Luft und näherte sich sicher seinem Ziel. In wenigen Sekunden würde der Ork den Kopf des Sergeanten abtrennen und konnte nichts dagegen tun. Es kam mir vor, als würde die Zeit ganz langsam vergehen. Die blitzende Klinge im Mondlicht näherte sich dem sich zu langsam duckenden Sergeant. Doch hatte er Glück im Unglück. Das Metall, daß für seinen Hals bestimmt war, traf ihn knapp am Kopf und er ging zu Boden. Ein Schwerthieb des Hünen konnte auch so genug Schaden anrichten. Doch die Sorgen gegenüber meines Ausbilders mußte ich zurückstellen, denn nun stand der gewaltige Ork vor mir. Mir war klar, daß ich mich auf keinen Schwertkampf einlassen konnte. Der Ork war viel stärker und würde mich ohne Probleme in Stücke hauen. Schnelligkeit war der einzige Ausweg.


Als mein Gegner auf mich losging wie ein wildgewordener Ochse, tauchte ich zur Seite weg und mit aller mir zur verfügungstehender Kraft stieß ich mit meinem Schwert zu. Der Schwung brachte mich zum Straucheln und nur mit Mühe gelang es mir auf den Beinen stehen zu bleiben. Ein tierischer Schrei aus Wut und Schmerz geboren drang an meine Ohren .Er war so laut, daß es mir weh tat. Ich ignorierte es.


Mein Schwert stach in der Seite meines Gegners. Er drehte sich um und entriß mir meine Waffe. 


Ich ging in die Knie und wich somit seinen Pranken und seinem Schwert aus. Dann handelte ich blitzschnell. Aus der Hocke kommend sprang ich ihn mit voller Wucht an. Der Ork geriet ins Taumeln und stürzte rückwärts zu Boden. Mein Schwung schleuderte mich über den Verletzten. 


Ich fand mich vor den Füßen des Sergeanten wieder, der sich gerade erhob. Ich stand schnell wieder auf und wandte mich zu meinen Gegner. Doch dieser war keine Gefahr mehr. Ein Soldat hatte ihn entwaffnet und ein zweiter zog mein Schwert aus seiner Seite.


"Was macht eigentlich die Stadtwache hier ?", fragte der blaß aussehende Anwalt den am Kopf blutenden Sergeanten. "Der Vogt war der Meinung, daß wir die Armee bei ihrem Tun unterstützen sollen. Unser besonderer Auftrag war Euch zu befreien und zu schützen".


Der Leutnant war näher getreten und ich hatte meine Waffe wieder bekommen. "Ich habe befohlen die Pferde zu holen. Ich nähme an, daß Ihr in die Stadt wollt, um den Vogt Meldung zu machen". Der Anwalt des Königs warf dem Armeekommandanten einen bösen Blick zu. "Untergebene machen Meldung", knurrte er verärgert.


Pferdegewieher und Getrappel  näherten sich uns. Ein Soldat brachte drei Pferde mit, die der Anwalt, der Sergeant und ich bestiegen.


Nach einem langsamen Ritt durch den Wald erreichten wir die Straße. Dann ging es schneller voran. Schweigend ritten wir durch die Nacht. Jeder schien seinen eigenen Gedanken nachzuhängen. Ohne Störung erreichten wir Rulos-Stadt. Anwärter Johannsson stand an dem Altstadttor.


Wir stiegen von den Reittieren, die der Soldat wegführte. Der Sergeant und ich grüßten unseren Kameraden und der erwiderte es. Des Königs Anwalt ignorierte ihn. Eilig gingen wir durch die Altstadt. Es herrschte eine gespenstische Stille in der Hauptstadt. Anscheinend schliefen die Bürger alle im warmen Bettchen. 


Gemeinsam betraten wir die Wachstube. Uns bot sich folgendes Bild. Der Hauptmann stützte seinen Kopf mit den Händen ab und die Ellenbogen ruhten auf den Tisch. Der Corporal hatte es sich bequemer gemacht. Seine Unterarme lagen nebeneinander auf den Tisch und auf ihnen der Kopf. Beide schliefen den Schlaf der Gerechten. Die dritte Person saß auf der Bank mit dem Rücken an die Wand gelehnt und den Beinen bequem auf der Bank liegend. Es handelte sich um den Vogt, der jetzt von seiner Lektüre aufsah.


"Guten Morgen, meine Herren. Es ist schön, Sie alle gesund und munter wiederzusehen". Die Worte des Vogtes weckten die Schlafenden. Der Corporal sprang erschreckt auf und warf dabei drei Becher, die auf den Tisch standen, um. Hammerfaust hatte die Geistesgegenwart nicht mit den Kopf  auf die Tischplatte zu krachen, als er die Arme im Reflex wegnahm.


"Eigentlich hatte ich gehofft einen Tee zu bekommen, aber ich wollte diesen nicht vom Tisch ablecken", sprach der Anwalt und wies auf das Desaster, daß der Corporal angerichtet hatte. Ein Becher war vom Tisch gerollt. Dunkle Flüssigkeit verteilte sich langsam über den Tisch. Fluchend begann der Auslöser sein Mißgeschick zu beheben. "Ich glaube schon, daß Ihr nicht verdursten werdet". Der Vogt machte eine einladende Geste und wir nahmen Platz. Der Corporal begann zu berichten, was sich ereignet hatte. Unterdessen sorgte der Corporal für neue Becher für alle. Der Tee war zwar nur noch lauwarm, aber erfüllte seinen Zweck.


Nach dem Bericht meines Vorgesetzten erhob sich Haakon Olafson. "Gut gemacht !", er wandte sich zum Anwalt des Königs, "ich nehme an, Ihr wollt Euch zurückziehen. Dabei könnt Ihr mir erzählen, wie der Überfall ablief und wie es Euch danach ergangen ist". Der Kronanwalt nickte und stand auf. "Es gibt auch Neuigkeiten aus Dannenberg zu berichten", erklärte er mit besonderer Betonung und geheimnisvoll leiser Stimme. Ich vermeinte ein kurzes, verschmitztes Lächeln im Gesicht des Vogtes zu erkennen, aber ich kann mich auch geirrt haben. Dafür war die Enttäuschung beim Anwalt nicht zu übersehen, als der Vogt meinte: "Ich bin begierig, Eure Version der Ereignisse zu hören. Der Kanzler ist gestern abend noch eingetroffen und hat mich informiert".


Als die beiden gegangen waren, lobte der Hauptmann unseren guten Einsatz. Seine Entscheidung mich zu einem Mitglied der Stadtwache zu machen, wäre eben richtig gewesen. Ich hatte das zwar anders in Erinnerung, hütete mich aber das zu erwähnen. Hammerfaust und der Corporal wollten noch mit dem Sergeant sprechen. Ich durfte zu Bett gehen. Trotz des Schnarchens von Rasmussen schlief ich schnell ein.








Dritter Tag


Die Stimme des Sergeanten weckte mich. Ich reckte mich und wischte mir den Schlaf aus den Augen. Nur langsam wich die Müdigkeit. Ich zog mich an und folgte meinen Vorgesetzten in die Wachstube. Dort waren wir beide allein. Während des Frühstücks erzählte er mir, was es neues gab.


 Am Abend vorher war der Kanzler aus Dannenberg zurückgekehrt. Anschuldigungen, wie er wäre korrupt und sei an der negativen Entwicklungen in Rulos-Stadt schuld, hatten ihn sehr mitgenommen. Langsam kam das Gerücht auf, daß er mit dem Gedanken spiele zurückzutreten, bevor der neugewählte König ihn entlassen würde. In einem Mond würde der große Rat zusammentreten und den neuen Herrscher wählen. Außerdem würde der Patriarch nach seiner Rückkehr den Kronanwalt zum Priester weihen und zum Botschafter ernennen. Der König würde dann das Land aussuchen, in das er gesandt würde. Damit fiel schon mal ein potentieller Nachfolger für das Kanzleramt aus.


Der Vogt, der den Kanzler unterstützte und gegen einen Rücktritt war, hatte den Vorschlag unterbreitet die seit mehreren Jahren nicht mehr stattfindenden rulympischen Spiele wieder aufleben zu lassen. Vielleicht war das eine gute Ablenkung gegen Beschuldigungen gegenüber dem Kanzler.


Nach dem Frühstück trat ich den Posten am Tor an. Später würden Rasmussen, der Sergeant und ich tun, was der Rest der Stadtwache gerade tat, nämlich ein ausgiebiges Bad nehmen. 


Ein sonniger Sommertag war eine Ausnahme in Rulos und jeder wollte das genießen. Besonders an einem Markttag wie heute würde das den Umsatz bestimmt heben. Vollbepackte Männer und Frauen eilten durch das Tor. Irgendwie war es, als ob es nichts Böses mehr gab. Alle schienen besonders gut gelaunt zu sein.


"Schöner Tag heute, nicht wahr?",  wandte ich mich zum Sprecher um. "Und bereut Ihr die Entscheidung, die Ihr getroffen habt?" Ich war überrascht, daß der Vogt mich am Tor besuchte. "Ich bin zufrieden, aber..." Ich stockte und wagte nicht weiterzureden. Sollte ich mit der Tür ins Haus fallen? "Aber?", wiederholte der Vogt neugierig. "Ich hätte gern gewußt, ob in dem Brief etwas über meine Familie und mich steht", sprudelte es aus mir hinaus. Haakon Olafsons Gesicht versteinerte und er schwieg. Jetzt war vielleicht die beste Gelegenheit, also beschloß ich weiter dran zu bleiben. "Ich habe doch ein Recht das zu erfahren".


"Vogt, gut das ich Euch treffe". Verwirrt schaute ich auf einen kleinen, dicken Mann mit einer gewaltigen Hakennase. "Nun, was kann ich für die Presse tun ?" Das hatte mir gerade noch gefehlt. Der Vogt schien erleichtert über die Störung zu sein. Der Reporter war sichtlich überrascht über die Freundlichkeit seines Gegenübers. "Wir reden später weiter", wurde ich abgefertigt und mußte zu sehen, wie beide davongingen.


Innerlich war ich wütend. Um mich abzulenken schaute ich einer Gruppe Kinder beim Ballspiel auf der "Schönen Aussicht" zu. Dann kam plötzlich von rechts das schönste Mädchen, das ich je gesehen hatte. Lange, blonde Haare umrahmten ein perfekt modelliertes Gesicht. Mir stockte der Atem. Die Figur, der Gang - alles war vollkommen.


In ihren Armen trug sie zwei Beutel, vollbepackt bis oben hin. 


Der Ball der Kinder flog zu meinem Glück in ihre Richtung und sie konnte ihn nicht ausweichen. Ein Beutel fiel zu Boden und der Inhalt ergoß sich über den Boden. Kartoffeln kullerten in alle Richtungen davon. Schnell nutzte ich die dargebotene Chance. Ich begann eilig die Erdäpfel aufzusammeln. Lächelnd ließ ich die von mir eingesammelten Kartoffeln in den von ihr mir entgegengehaltenen Beutel fallen. Ihr bezauberndes Lächeln machte meine Knie weich und raubte mir die Sprache. Sie hauchte mir ein "Danke" zu und verschwand in der Garküche. Ganz hin und weg folgte ihr mein Blick.


"Sie sieht sehr hübsch aus, nicht wahr ?" Ich nickte nur und kam langsam wieder in die Wirklichkeit zurück. Abrupt wandte ich mich um. Der kleine, stämmige Ork aus der Universität grinste mich frech und fröhlich an. Bevor ich noch etwas sagen konnte, verschwand er im Gebäude. Peinlich berührt schaute ich mich um, ob noch jemand das ganze gesehen hatte. Scheinbar war das nicht der Fall. Eine gewisse Erleichterung machte sich breit.


Die Temperatur stieg immer mehr an. Es würde scheinbar ein heißer Sommertag werden. Kein Wölkchen war am blauen Himmel zu sehen.


Gottorp übernahm meine Wache und mit dem Sergeant und Rasmussen ging ich ins Bad. Es tat ganz gut, sich vom Staub der Straße zu reinigen. Der Sergeant erzählte ein paar Anekdoten aus seiner langen Dienstzeit bei der Stadtwache. Es gab viel zu lachen und ich fühlte mich sehr wohl. Es war kein Fehler gewesen, der Stadtwache beizutreten. Kameradschaft wurde groß geschrieben und obwohl ich nur kurze Zeit hier war, war es mir, als würde ich nie etwas anderes gemacht haben. Rasmussen berichtete von seiner Zeit als Postreiter zwischen Rulos-Stadt und Dannenberg. Viel zu schnell ging die schöne Zeit im Badezuber um. Doch auch andere wollten noch baden. Beim Herausgehen traf ich auf Carl und Walther. Ich grüßte höflich, wurde aber von beiden gemieden. 


Etwas verärgert kehrte ich in die Wachstube zurück. Johannsson hatte das Mittagessen besorgt und wir machten uns über das Geschnetzelte her. Wir hatten noch nicht ganz aufgegessen, als der Vogt zu uns kam. 


Er wandte sich an den Hauptmann: "Ich habe mir die alten Akten angesehen und mir ist aufgefallen, daß dort einmal von einem Harald Magnusson die Rede war. Auf Eurer Liste der Personen, die damals in dem Fall verwickelt waren, stand er auch nicht drauf". Fragend schaute er unseren Kommandanten an. "Das liegt daran, daß er nichts mit dem Mord zu tun hatte. Außerdem befand er sich schon lange nicht mehr in Rulos-Stadt". Der Vogt schien damit nicht zufrieden zu sein. "Ich glaube schon, daß es wichtig zu wissen ist, daß das Opfer und der Täter einen jüngeren Bruder hatten, auch wenn dieser nicht hier war, als der Mord geschah. Wo war er denn damals ?" "Er weilte zur Ausbildung an der Akademie der Armee. Wo er sich heute aufhält, ist mir jedoch nicht bekannt. Die Familie ist ja nach Dannenberg umgezogen". Der Vogt dachte kurz nach und ordnete an, eine Namensliste der Garnison einzuholen. Man wolle schließlich nichts außer acht lassen. Der Vogt war schon im Gehen begriffen, als der Leutnant eintrat und meldete, er sei mit fünf Gefangenen zurück. Haakon Olafson gratulierte ihm zu seinen Erfolg. 


Hammerfaust befahl dem Sergeant, die Räuber entgegenzunehmen und in den Kerker zu bringen. Er wählte mich aus ihn zu begleiten. Der Vogt folgte uns in die Eingangshalle. Während mein Ausbilder die Tür zur Treppe, die in den Kerker führte, aufschloß, flüsterte mir der Vogt zu: "Kommt nach der nächsten Torwache zu mir!" Überrascht schaute ich ihn an. Sollte ich endlich erfahren, was im Brief stand?


Der Vogt verabschiedete sich und erklärte, er sei nun in der Universität zu finden.


Nun erschienen auch die Gefangenen, gebracht von Mitgliedern der Armee. Der Sergeant und ich geleiteten die Räuber die Treppe hinab tief in das Innere des Felsens, auf dem die Altstadt errichtet wurde. Unten warteten bereits der Folterknecht und sein Gehilfe auf die Neuankömmlinge. Neben einen Verhörraum war ein einziges, großes mit Stroh ausgelegtes  Verlies. Dort befand sich bereits ein Kumpan der Verbrecher. Die fünf Gefangenen wurden hineingebracht und dann kehrten wir an die Oberfläche zurück. Das beklemmende Gefühl des Eingeengtseins verschwand so plötzlich , wie es gekommen war.


Zurück in der Wachstube stand Schuhputz auf den Plan. Schließlich konnte man nicht wie der letzte Mensch auf die Trauerfeier für die ermordete Lehrerin hingehen. Außer Johannsson, der seine Wache am Tor antrat und Gottorp, der in der Wachstube blieb, gingen alle anderen Mitglieder der Stadtwache zum Trauergottesdienst. Der Saal war gut gefüllt. Es schien mir, als seien abgesehen von den Kindern alle Stadtbewohner anwesend. Die Vertreterin des Patriarchen fand ergreifende Worte und das eine oder andere Taschentuch wurde gezückt, um die Tränen zu trocknen.


Nach dem Gottesdienst begaben sich alle zum Friedhof. Dort wurde das Opfer zur letzten Ruhe gebettet. Eine ungewöhnliche Sommerhitze ließ uns ordentlich schwitzen. Vor meinem geistigen Auge sah ich ein Glas mit kühlem Wasser auftauchen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, meine Zunge würde am Gaumen kleben. So abgelenkt, war ich nicht mehr ganz bei der Sache und bekam den Anfang der Auseinandersetzungen nicht ganz mit.


Auf jeden Fall beschuldigte Carl Hauptmann Hammerfaust der Unfähigkeit und verlangte lauthals seine Ablösung. Auch dem Reporter schien die Hitze in den Kopf gestiegen zu sein. Er verlangte plötzlich, daß der anwesende Kanzler zu den Vorwürfen der Korruption Stellung nehmen sollte. Verwirrt schaute ich mich um. Eben war das noch eine Beerdigung gewesen und nun wurde am offenen Grab gestritten und geschrien.


Hammerfaust drohte mit der Verhaftung des Söldners, dieser lachte ihn aus und der Barde fragte laut, wie bestechlich eigentlich die Stadtwache sei, was wiederum den Corporal veranlaßte ihn des Hochverrats zu bezichtigen. Der Kanzler, leichenblaß geworden, murmelte vorsichtig etwas Leises, was der Pressevertreter dazu benutzte, weitere Beschuldigungen lautstark über den Friedhof bekannt zu geben.


Der Kronanwalt versuchte sich überall einzumischen und zu schlichten, was ihm aber nicht gelang. Die Priesterin stand starr vor Entsetzen und schaute mit ungläubiger Miene auf die Streithähne. Hilfesuchend schaute ich meinen direkten Vorgesetzten an, der neben mir stand. Überraschung hatte sich auf seinem Gesicht breit gemacht. Nach einer halben Ewigkeit, es war jedoch nur wenig Zeit vergangen, schallte ein gebieterisches "Ruhe" über das Gelände. Dieses eine Wort in einem verärgerten Tonfall ließ die Konfliktpersonen schlagartig verstummen.


Der Vogt wandte sich an die Kirchenvertreterin: "Es tut mir leid, was hier gerade geschehen ist. Selbst die unvernünftigsten Kinder würden nicht zu diesem Zeitpunkt und an diesem Ort ihre kleinen, nichtigen Zwistigkeiten austragen". Die so Gescholtenen senkten verschämt ihre Köpfe und schwiegen betreten. Zwar setzte der Reporter noch zu einem Satz an, wurde aber durch einen mißbilligenden Blick des Vogtes zum Schweigen gebracht.


Die Priesterin sandte ein Gebet um Vergebung zum Himmel. Die Anwesenden nahmen danach die Gelegenheit von der Toten Abschied zu nehmen. Während der Totengräber das Grab zuschaufelte, zerstreute sich wortlos die Trauergemeinde in alle Richtungen. Immer noch bestürzt über das Geschehene kehrte ich schweigend mit meinen Kameraden in die Wachstube zurück. 


Eine Stunde stand mir nun frei zur Verfügung. Ich nutzte diese und schrieb einen Brief an meinen Bruder. Den Rest nutzte ich zum Strümpfe stopfen.


Ich meldete mich danach beim Sergeant, der mit mir nach draußen ging. Die schwüle Hitze war nicht mehr ganz so drückend. Ein heftiger Wind war aufgekommen und trug zur Erfrischung bei. Mein Ausbilder zeigte mir, wie man mit einem Knüppel einen Messerangriff am besten parierte und dies übten wir, bis ich die Torwache wieder antreten mußte.


Ich konnte es kaum erwarten, bis die Zeit um war, denn dann würde ich endlich erfahren, was es mit diesem merkwürdigen Brief auf sich hatte. Doch wie es nun mal ist, wenn man etwas sehnsüchtig erwartet, vergeht die Zeit fast gar nicht. 


Walther ging gruß- und wortlos an mir vorbei und verschwand in der Universität. Verärgert schaute ich ihm nach. So konnte es nicht weitergehen, ich nahm mir vor mit Carl und Walther ein klärendes Gespräch zu führen.


Aus der Garküche kam diese wunderbare junge Frau von heute morgen, die bei den Trauerfeierlichkeiten gefehlt hatte. Mein Herz machte einen Purzelbaum, als sie mich anlächelte und in meine Richtung kam. In ihrer Hand hielt sie einen Becher, den sie mir reichte, als sie bei mir ankam. "Wegen der Wärme", flüsterte sie mir zu. Ich bedankte mich und nahm den Becher entgegen, dabei berührten sich unsere Hände für einen kurzen Augenblick. Sie errötete und ich wahrscheinlich auch. Wortlos trank ich den kühlen Tee. Ich hatte das Gefühl in ihren blauen Augen zu versinken. Fast hätte ich das Wiehern der Pferde und das Geräusch von Wagenrädern überhört.


Ich wandte mich zur "Schönen Aussicht" um. Fünf Soldaten auf braunen Pferden zügelten ihre Tiere und stiegen ab. Eine große, geräumige Kutsche von vier Rappen gezogen hielt an. Auf dem Kutschbock saßen zwei Soldaten. Der Mann, der neben dem Kutscher saß, kletterte hinunter und ging zur Kutschentür. Diese öffnete er und wartete. Ein großer, schlanker Mann mit schütteren Haarkranz im Ordensgewand der Staatskirche stieg aus der Kutsche, gefolgt von einem mittelgroßen, kräftig gebauten Mann, der sich gehetzt umsah. "Der Patriarch", murmelte das neben mir stehende Mädchen ehrfürchtig. Ich stellte den Becher ab und fragte mich nervös, was ich nun tun sollte. Das Oberhaupt der Kirche und seine Begleitung näherten sich langsam dem Tor. Ich wünschte, ich wäre woanders oder zumindestens nicht alleine. Ahnungslos, was ich machen mußte, stand ich wie ein Standbild da. 


Neben mir stellte sich ein Mann auf. Erleichtert stellte ich fest, daß es sich dabei um den Vogt handelte. "Stillstehen, dürfte reichen", flüsterte er mir zu.


Der Vogt verbeugte sich tief vor dem Patriarchen. "Ich begrüße Euch in Rulos-Stadt und hoffe, daß Ihr eine gute Reise hattet, Patriarch". "Nun ich bin froh, daß sie vorbei ist. Vogt, das hier ist Marvin Haggard, der neue Kronanwalt". Haakon Olafson deutete eine Verbeugung in Richtung des Mannes, der neben dem Priester stand, an. Dieser erwiderte knapp die Begrüßung. 


"Was gedenkt Ihr in Bezug auf die Räuberbande zu unternehmen, die den Kronanwalt entführt haben?", fragte das Kirchenoberhaupt den Vogt. Anscheinend wußte der Patriarch noch nichts von den neuen Entwicklungen. "Nun nach Absprache mit Eurer Vertreterin und dem Kanzler werden wir morgen nachmittag den Angeklagten den Prozeß machen. Herr Haggard kann dann seinen Vorgänger im Gerichtssaal bewundern".


Fast wie abgesprochen erschien der Kronanwalt bepackt mit Kleidungsstücken, die zu einem Ordensgewand gehörten. Nach einer kurzen Zeit der Überraschung begrüßte er den Patriarchen und seine Begleitung. 


Das Kirchenoberhaupt ordnete an ihm beim Abendessen zu informieren. "Ich werde den Kanzler informieren", erklärte der Vogt eifrig. "Er hat sich eingeschlossen und will mit niemanden sprechen", mischte sich der zukünftige Botschafter ein. "Der Kanzler  fühlt sich unwohl. Ich bin aber sicher, daß es ihm bald besser geht", verteidigte Olafson seinen Vorgesetzten. 


Das Thema wurde nicht weiter besprochen. Die Vier verschwanden im Stadtpalast und ich war wieder allein. Leider war das Mädchen auch gegangen.


Es dauerte nicht mehr lange und Gottorp löste mich ab. In der Wachstube berichtete ich ausführlich über die Ankunft des Patriarchen. Man war nicht so begeistert den ersten Patriarchen und Vizekönig wieder in den Mauern der Hauptstadt zu haben. 


Nach der Einnahme des Abendessens begab ich mich zu der Unterkunft des Vogtes, doch dieser war nicht anwesend. Anscheinend war er noch beim Kirchenoberhaupt und hatte keine Zeit für mich. Also würde ich jetzt nicht erfahren, was es mit dem Brief auf sich hatte. Ich kehrte in die Wachstube zurück. 


Nun war wieder Theorie angesagt. Mein Ausbilder brachte mir das Strafgesetzbuch näher. Im ersten Teil ging es um den Zweck, den Anwendungsbereich, die Gültigkeit, die Straffähigkeit sowie den besonderen Status von Diplomaten außerdem der Gnadengesuch und der Einspruch. 


Danach stand Waffenpflege auf den Programm. Mittlerweile war Johannsson am Tor und hatte Gottorp abgelöst.


Wir unterhielten uns über den Kronanwalt und seinen Nachfolger. Die Meinungen waren unterschiedlich. Der Corporal konnte der Untätigkeit des Kronanwalts nur positive Sachen abgewinnen. Der Hauptmann bemängelte dagegen, daß er sich niemals die Tatorte anschaute oder sich um die Tataufklärung kümmerte. "Er kommt immer erst, wenn alles bereits erledigt ist und wir den Verdächtigen festgenommen haben". 


Wilde Spekulationen über den Neuen wurden geäußert. Was qualifizierte ihn für den Posten des Kronanwalts in Rulos-Stadt ? War es durch Verwandschaftsbeziehungen, Geld, Einfluß oder vielleicht sogar durch Können ?


Neugierig fragte ich, wie der Vogt denn zu seinem Posten gekommen sei.


Hammerfaust gab mir die Antwort: "In der Familie Olafson gibt es viele Anwälte. Aber das war nicht ausschlaggebend. Er schrieb das Strafgesetzbuch und legte es dem Erzvogt vor. Der Fürst belohnte ihn mit den Posten des Vogtes von Rulos-Stadt und das Gesetzbuch trat ohne Änderung in Kraft, was über seine Qualität wohl genug aussagt".


"Und der Kronanwalt ?", fragte Rasmussen neugierig. "Also, das .....", der Sergeant verstummte und schaute zur Tür, die sich langsam öffnete. Der Vogt trat ein. "Meine Herren, ich habe Ihnen etwas wichtiges mitzuteilen. Der Kronanwalt wird morgen früh zum Priester geweiht und offiziell zum Botschafter ernannt. Anschließend tritt er von seinem Amt als Kronanwalt zurück und Herr Haggard wird als sein Nachfolger eingesetzt. Er wird am Nachmittag bereits der Gerichtsverhandlung als Ankläger beiwohnen. Das ist ganz praktisch, denn dadurch ist der Ankläger nicht auch gleichzeitig  das Opfer bzw. der wichtigste Zeuge im Prozeß". Er machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: "Der Kanzler ist mit sofortiger Wirkung zurückgetreten. Der Patriarch hat befohlen, daß ich bis zur Ernennung eines Nachfolgers die Pflichten des Kanzlers wahrnehme".


Nach diesen überraschenden Ankündigungen herrschte eisiges Schweigen. Der Vogt verabschiedete sich mit den Worten, er hätte noch viel zu tun. Damit war mir klar, daß sich heute ein gemeinsames Treffen erledigt hatte. Er hätte mir auch den Brief geben können, dachte ich mürrisch.


Nach dem unser Vorgesetzter gegangen war, dauerte es eine Weile, bis eine erneute Diskussion einsetzte. Jeder war der Meinung, daß der Rücktritt des Kanzlers negative Auswirkungen nach sich ziehen würde. Der neue König würde bestimmt einen seiner verdienten Mitarbeiter zum Kanzler ernennen, der sich bestimmt in alles und jedes einmischen würde. 


"Eins verstehe ich aber nicht", gab Anwärter Gottorp zu. "Haggard wird vom Patriarchen zum Kronanwalt ernannt, aber der neue Botschafter erfährt erst vom König, wo sein Einsatzgebiet ist und der neue Kanzler wird auch durch den König bestimmt. Warum?" "Das ist ganz einfach", entgegnete der Corporal, "Der Kanzler ist die rechte Hand des Königs und die Außenpolitik bestimmt ebenfalls der Herrscher. Das Amt des Kronanwalts ist dagegen unbedeutender". "Das sollte man nicht so laut sagen, aber es stimmt", gab der Sergeant zu.


Hammerfaust unterbrach die Überlegungen und ordnete an, daß sein Vertreter und ich einen Rundgang machen sollte. Mein Ausbilder und ich schlenderten durch die Altstadt zum Tor, wo Anwärter Johannsson Wache hielt. Er meldete, daß es ruhig sei. 


Von der "Schönen Aussicht" ging es zum St. Selerionsplatz und von dort weiter in das andere Stadtviertel, an dessen Rand sich der Friedhof befand. Langsam wurde es dunkel und kühler. 


Als wir in die Nähe der Treppe kamen, die auf den Hügel führte, auf dem die Altstadt thronte, hörten wir ein Schrei. Ein Blick nach oben genügte um festzustellen, was sich am Kopf der Treppe ereignete. Eine dunkelverhüllte Gestalt stand dort oben. Eine Zweite, die den Schrei ausgestoßen hatte, stürzte die Treppe hinunter, überschlug sich mehrmals und blieb am Fuße der Treppe regungslos liegen. 


Ich eilte zur Treppe und rannte nach oben. Die fremde Gestalt rannte nach rechts an der Teestube vorbei und verschwand in einem Gebüsch. So schnell wie möglich lief ich hinterher. Hinter dem Gebüsch erklomm ich einen kleinen Hügel und fand mich zu meiner Überraschung im Park wieder. Ich schaute mich um und lauschte in die Nacht hinein. Totale Stille, nichts war zu hören, aber da war doch etwas. In einer dunklen Ecke schien jemand zu stehen. War es die Person, der ich gefolgt war ?


"Kommen Sie raus ! Widerstand ist zwecklos !" "Anwärter Thorwaldson, ich nehme an, daß Ihr nicht mich sucht, sondern die Person, die hier gerade entlang gerannt ist". Geschockt schaute ich den Vogt in die Augen. Was machte er zu dieser späten Stunde hier im Park ? Außerdem schien er nicht allein zu sein. Weiter im Dunkeln war noch jemand, aber ich konnte nicht erkennen, um wen es sich handelte.


"Wo ist er hingelaufen?", fragte ich irritiert. "Durch die Tür in die Altstadt, übrigens Ihr habt uns nie hier gesehen. Ist das klar?" "Ja, sicher", antwortete ich knapp.


Ich lief zur Tür, öffnete diese und stand dann im Hof der Altstadt. Weit und breit war niemand zu sehen. Am Tor sah ich den Rücken von Rasmussen, der inzwischen den Posten angetreten  hatte. Unschlüssig, was nun zu tun war, verharrte ich einen Augenblick. Dann sah ich den Sergeant am Altstadttor und rannte dort hin. Der Wächter und mein Ausbilder schauten mich erwartungsvoll an. "Die Person ist durch den Park in die Altstadt geflohen". Rasmussen hatte niemanden Verdächtigen gesehen. Das überraschende Treffen mit dem Vogt verschwieg ich.


Hoffentlich war das kein Fehler.


Der Sergeant berichtete, daß es sich bei dem Opfer um einen Soldaten der Garnison handelte. Er war niedergestochen worden und war seinen Verletzungen erlegen. Leider war er nicht mehr zu Bewußtsein gekommen.


Ich bekam den Auftrag den Hauptmann zu informieren. Verwirrt über das Geschehene ging ich in die Wachstube. Dort traf ich auf den Kommandanten und den Corporal. Ich erzählte, was passiert war, verschwieg aber die Szene im Park. Als ich geendet hatte, erschien der Sergeant. "Ich habe den Leutnant informiert. Bei dem Toten handelte es sich um seinen Stellvertreter. Er gab mir außerdem die Liste mit den Namen der Garnisonsangehörigen. Ein Harald Magnusson ist nicht darunter". "Das hatte ich auch nicht erwartet", gab Hammerfaust zu. 


Da ich gegen Mitternacht mit der Torwache dran war, legte ich mich zu Ruhe. Doch meine innere Unruhe dauerte an und ich konnte nicht schlafen, zuviel ging mir im Kopf herum. Warum mußte der Soldat sterben? Mit wem traf sich der Vogt heimlich des nachts im Park? Fragen über Fragen, auf die ich keine Antwort wußte. 


Als der Sergeant mich wecken wollte, hatte ich noch gar nicht geschlafen. Ich ging zum Tor und löste Rasmussen ab. Mittlerweile hatte feiner Nieselregen eingesetzt. Nach einer kurzen Zeit war ich nicht mehr alleine. Der Vogt kam zu mir und nahm am Tor Platz. "Ich bin gekommen, um mich zu bedanken. Es wäre unangenehm gewesen zu zugeben, daß ich mich nachts mit einem Informanten treffe. Nun aber zu dem Brief, den Ihr mir brachtet. Warum Ihr ihn ausgerechnet mir bringen solltet, ist mir nicht ganz klar. Ich gehe davon aus, daß Eure Mutter wußte, was drin stand. Das was ich Euch zu sagen habe, wird für Euch einiges ändern. Auf jeden Fall sollten wir dieses Geheimnis für uns behalten. Der Bauer Thorwaldson ist nicht Euer Vater".  


Überrascht und entsetzt schwieg ich. Das konnte ich kaum glauben. Wut stieg in mir auf, Wut gegenüber dem Überbringer der Nachricht, gegenüber meiner Mutter, die die ganze Zeit geschwiegen hatte und gegenüber dem Manne, der mein wirklicher Vater war. 


Mein Gegenüber wartete ab, wie ich die Nachricht aufnehmen würde. Ich kämpfte innerlich aufgewühlt mit meiner Selbstbeherrschung. Es gelang mir, mich einigermaßen zu fassen. Mit einer mir selbst fremden Stimme fragte ich den Vogt: "Wer ist mein Vater ?" 


Der Vogt setzte zur Antwort an, schwieg aber, als sich zwei Personen uns näherten. Es war  Carl, der den Kronanwalt in seiner letzten Nacht in diesem Amt stützte. Letzterer begrüßte uns überschwenglich, aber leicht undeutlich. Anscheinend hatte er dem Rölsch ordentlich zugesprochen. Doch mußten beide ausgerechnet jetzt kommen. Es war wie verhext.


"Ich glaube, ich habe etwas zuviel getrunken", murmelte der Anwalt. "Aber Du bist mein Freund". Er stolperte vorwärts in die Arme des Vogtes. "Ihr solltet ins Bett gehen und Euch ausruhen" "Ich würde lieber noch gerne weiterfeiern", war die Antwort." "Das ist keine gute Idee. Es ist wohl besser, ich bringe Euch in Euer Zimmer".


Mit sanfter Gewalt schob Olafson des Königs Anwalt vor sich her und beide verließen das Tor in Richtung Stadtpalast.


Carl und ich blieben alleine zurück. Resigniert wandte ich mich dem Söldner zu. "Es tut mir leid. Ich habe übertrieben". Ich dachte, ich hätte mich verhört. Was hatte denn das zu bedeuten? "Das was ich erlitten habe, hat dazu geführt, daß ich ungerecht gegenüber Euch wurde. Es ist Eure Entscheidung der Stadtwache beizutreten."


Dankbar nahm ich seine Entschuldigung an. Wir unterhielten uns noch eine Weile. Dann ging er zurück ins "Karingels Gesäß", wo der Barde für etwas Unterhaltung sorgte.


Zwiespältige Gefühle beherrschten mich. Zum einen war ich froh, daß ich wieder gut mit Carl auskam. Zum anderen war ich enttäuscht und verärgert über den Inhalt des Briefes. Zwanzig Jahre lang hatte man mich belogen und nun erfuhr ich stückweise die Wahrheit durch einen Fremden.


Gottorp löste mich pünktlich ab und ich konnte dann zu Bett gehen. Obwohl ich so aufgewühlt war, schlief ich sofort ein.








Vierter Tag


Durch ein Gewisper wurde ich geweckt. Halb wach hörte ich die Stimme des Corporal. "Die Leiche ist übel zu gerichtet. Ich befürchte, er hat erneut zugeschlagen". Schlagartig wurde ich hellwach. 


Der Corporal stand neben dem Bett von Hammerfaust. Dieser hatte sich aufgesetzt und lauschte dem Bericht seines Untergebenen. Der Sergeant war ebenso wach geworden und hatte sich im Bett aufgesetzt. Gottorp und Rasmussen schliefen noch fest.


Nach einem kurzen Rundblick ordnete der Hauptmann an, daß der Corporal und der Sergeant mit ihm den Tatort sichern sollten. Rasmussen sollte den Medicus und Gottorp den Totengräber wecken und zur Leiche bringen. Meine Aufgabe war es den Vogt zu informieren. Ich zog mir schnell etwas über und eilte dann nach oben. 


Ich klopfte lautstark an die Tür und wartete. Nach einer Weile wiederholte ich das Ganze. Ein müdes "Einen Moment!" erklang von innen. Geduldig wartete ich. Schließlich wurde die Tür geöffnet.


Meinem Gegenüber standen die Haare zu Berge. Der Vogt hatte sich in einen schwarzen Samtumhang gehüllt. Fragend schaute er mich an. "Guten Morgen, es gibt einen neuen Mord". "Ich ziehe mir kurz etwas über". Mein Vorgesetzter wollte die Tür schließen, hielt aber inne. "Ich glaube, es ist sinnvoll den zukünftigen Kronanwalt zu informieren". Unsicher blieb ich stehen. Bevor ich fragen mußte, teilte mir der Vogt mit, wo ich Haggard zu finden hatte.


Müde öffnete er mir die Tür, war aber sofort hellwach, als ich ihm erzählte, warum ich ihn weckte. Es dauerte nicht lange und beide standen angezogen auf dem Flur. Während wir die Treppen hinabstiegen, berichtete ich, was ich zu erzählen hatte.


Ein Bäckerlehrling hatte eine weibliche, schwer entstellte Leiche gefunden und hatte sofort die Stadtwache informiert. Außer dem Tatort gab es sonst nichts, was ich wußte. Während wir den Stadtpalast verließen, begann der Vogt dem zukünftigen Kronanwalt alles über den Mord an der Lehrerin zu erzählen.


Am Altstadttor grüßten wir Anwärter Johannsson und gingen dann links an der Mauer der Altstadt entlang. Am Horizont war ein kleiner Streifen Helligkeit zu sehen. Bald würde die Sonne aufgehen und die Dunkelheit verdrängen.


Wir gingen an "Karingels Gesäß" vorbei und schauten auf das unter uns liegende Stadtviertel herab. Fackelschein zeigte uns den Tatort. Ich ging voran und die anderen folgten mir. 


Am Ziel angekommen bot sich uns folgendes Bild. Der Corporal sprach mit einem Jungen, den ich nicht kannte, wahrscheinlich handelte es sich um den Bäckerlehrling, dieser war leichenblaß und machte einen geschockten Eindruck. Der Hauptmann unterhielt sich mit dem Pressevertreter. Der Totengräber und Wächter Rasmussen beleuchteten die am Boden liegende Leiche, damit der Medikus sie untersuchen konnte. Der Sergeant und Anwärter Gottorp durchsuchten den Boden der näheren Umgebung. Drei Neugierige standen herum und gafften. 


Zielstrebig begaben wir uns zum Kommandanten. "Die Presse und die Öffentlichkeit haben ein Recht auf Information", beschwerte sich der Reporter beim Vogt. Dieser nickte und entgegnete: "Ihr habt recht. Zuerst jedoch müssen wir uns dem Fall zu wenden". Der Reporter meckerte weiter herum. Haggard ergriff das Wort: "Wer die Untersuchung stört, wird verhaftet". Sein Gegenüber grinste unverschämt. "Ihr habt hier gar nichts zu sagen". "Wollt Ihr es darauf ankommen lassen?" Der Pressevertreter runzelte die Stirn. "Ihr droht mir?" "Das habe ich nicht nötig". Etwas murmelnd ging der Mitarbeiter der Rhöl-Nachrichten fort.


Nun hatten wir Ruhe und Hauptmann Hammerfaust berichtete. Bei der Toten handelte es sich um eine der Bedienungen, die in "Karingels Gesäß" arbeiteten. Elisabeth Hurlinson war erst vor zwei Wochen in Rulos-Stadt angekommen. 


Der Medikus trat zu uns und erzählte, was er festgestellt hatte. "Die Frau wurde erwürgt. Dann schlitzte der Täter ihr die Kehle durch. Auch diesmal gelang es ihm nicht den Kopf abzutrennen. Man könnte meinen auch ein Verrückter ist lernfähig. Aber nun weiter, er schlitzte ihr den Bauch auf und zog ihr die Gedärme über ihre linke Schulter, dann riß er ihr die Gebärmutter und einen Teil des Unterleibs heraus. Die entfernten Körperteile fehlen und wurden bisher nicht gefunden".


Bei der bloßen Vorstellung wurde mir schon schlecht. Den anderen schien es ähnlich zu gehen. Dem Vogt und dem zukünftigen Kronanwalt war die Farbe aus dem Gesicht gewichen. Beide entschieden sich die Leiche nicht selbst in Augenschein zu nehmen. Da keine Fragen gestellt wurden, ging der Medikus zurück in sein Labor.


"Wenn wir davon ausgehen, daß es sich um den gleichen Mörder handelt wie bei der Lehrerin, dann stellt sich mir die Frage, warum er gerade diese Frau tötete und verstümmelte", stellte der Vogt zur Diskussion. Haggard äußerte den Verdacht, daß der Wahnsinnige einfach wahllos tötete. "Das glaube ich nicht", erklärte der Hauptmann. Fragend schauten wir ihn an. "Als ich vorhin hierher kam und die Leiche im Halbdunkel sah, erschrak ich und dachte im ersten Moment die Tote wäre Margarete Magnusson". "Interessant, Sie meinen also der Mörder verwechselte die beiden miteinander. Wahrscheinlich merkte er seinen Fehler und verstümmelte daraufhin sein Opfer", gab Haggard zu bedenken. Der Vogt ergriff das Wort: "Es könnte auch sein, daß er seinen Fehler nicht bemerkte und durch seine Verstümmelungen und das Mitnehmen der entfernten Körperteile sicher gehen wollte, daß sein Opfer diesmal wirklich tot sei und nicht wiederkehren würde. Wer weiß schon, was in ihm vorgeht".


Haggard schlug vor sich zurückzuziehen, um alles noch einmal durchzugehen. Der Vogt war einverstanden. Ich begleitete beide in die Wachstube. Ich holte mehrere Becher und einen Krug mit Apfelsaft und setzte mich dann zu den anderen beiden.


"Also, von der Familie Magnusson gibt es noch zwei Personen, den Vater und seinen jüngsten Sohn. Leider habe ich noch keine Informationen aus Dannenberg erhalten. Jedoch glaube ich, daß wir den Händler ausklammern können. Dieser würde sofort erkannt werden, wenn er hierher zurückkehren würde".


"Aber gilt das denn nicht auch für seinen Sohn?", fragte Haggard folgerichtig. Der Vogt erwiderte: "Nicht unbedingt. Er ist schon als Knabe in die Akademie gegangen und war selten hier. Die anderen, die mit dem Fall vor fünf Jahren zu tun hatten, kommen eigentlich als Täter nicht in Betracht".


"Ich finde es aber merkwürdig, daß ausgerechnet der Söldner nach Rulos-Stadt zurückkehrt und dann die Morde beginnen",  wandte der zukünftige Anwalt des Königs ein. Der Vogt schüttelte den Kopf. "Nein, das macht keinen Sinn. Es gibt keinen Grund, warum er dieses Verbrechen begangen haben sollte".


Ganze Zeit überlegte ich. Irgend etwas war mir aufgefallen, etwas wichtiges. Dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen. "Es gab drei Morde", murmelte ich leise vor mich hin. "Was meint Ihr ?" fragte Olafson irritiert. "Der junge Magnusson war bei der Armee und der Stellvertreter des Leutnants wurde von einem Unbekannten ermordet. Vielleicht würde der Ermordete ..."


"Das ist brillant. Geht zum Leutnant und laß Euch die Akte des Toten geben. Vielleicht habt Ihr recht".


Ich verließ die Wachstube um der Anordnung des Vogtes nachzukommen. Auf der Straße der Altstadt war es noch dunkel. Auf dem Weg zum Tor begegneten mir der Corporal und Anwärter Johannsson. Letzterer war von Rasmussen als Wache abgelöst worden. Kurz teilte ich dem Corporal mit, daß ich zur Garnison gehen würde, um Unterlagen zu besorgen. 


Als ich durch das Tor ging, sah ich am Horizont die Sonne aufgehen. Welch ein erhabener Anblick! Die Strahlen des Gestirns vertrieben die Dunkelheit und würden die Temperatur ansteigen lassen. Vögel zwitscherten ihr fröhliches Lied und für einen Moment vergaß ich die trüben Gedanken, die mich geplagt hatten. Nur ungern riß ich mich von dem wunderschönen Anblick los, der sich mir bot.


Vor dem Garnisonsgebäude standen zwei Soldaten auf Wache, die mich als ich näher kam, fast feindselig ansahen. Diese Rivalität zwischen Armee und Stadtwache fand ich lächerlich und auch schädlich für das gemeinsame Ziel-die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung.


"Was wollt Ihr?", fragte der größere der beiden. "Ich komme im Auftrag des Vogtes und möchte den Kommandanten sprechen". Beide lächelten höhnisch. "Soweit ist es schon gekommen, daß Euer Vogt seinen niedrigsten Diener schickt. Als nächstes kommt irgendein Bettler". Innerlich stieg der Ärger in mir hoch, doch ich blieb äußerlich ruhig. "Ich habe keine Zeit für längeres Geplausche. Führt mich jemand zum Leutnant oder soll ich ihn selber suchen?" "Was fällt Dir ein, Kleiner? Wir..."


"Was ist denn hier los?" Die beiden Wachsoldaten zuckten zusammen und der kleinere von beiden meldete der Elfin, warum ich da sei. "Ich begleite Euch zum Kommandanten. Darüber sprechen wir noch". Der letztere Satz war für die Soldaten bestimmt. 


Ich folgte ihr in einen großen Hof. Von dort gingen mehrere Gänge ab. Zielstrebig ging sie auf einen zu und ich ging hinterher. Vor einer großen Eichentür blieb sie stehen und klopfte. Ein herrisches "Herein" erklang von drinnen. Die graziöse Elfin öffnete die Tür und trat in den dahinter liegenden Raum. Ich blieb Draußen stehen. Doch wartete ich nur kurze Zeit, dann wurde ich hinein gerufen. Hinter einem großen Eichenschreibtisch saß der Garnisonskommandant und fixierte mich. Die Elfin blieb neben der Tür stehen.


"Und was wünscht der Vogt von mir?" "Der Vogt benötigt die Personalakte Eures verstorbenen Stellvertreters um seinen Tod aufzuklären und schickt mich, ihm diese Unterlagen zu bringen". Der Soldat verzog verärgert sein Gesicht. "Die Armee untersteht nicht dem Kommando des Vogtes von Rulos-Stadt. Deswegen kann ich ihm diese Akte nicht aushändigen". Damit hatte ich nicht gerechnet. Wie konnte man nur so kleinkariert sein?


"Ich bin nur ein einfacher Anwärter der Stadtwache und nicht so gebildet wie Ihr, aber es dürfte doch auch in Eurem Interesse sein zu erfahren, warum und vor allem wer dieses Verbrechen begangen hat", gab ich zu bedenken. Ich hoffte, daß der Leutnant vielleicht Einsicht genug hätte, um einzusehen, daß Zusammenarbeit wichtiger war als Konfrontation. Außerdem war das ganze nur eine Frage der Zeit. Der Vogt brauchte nur zum Patriarchen gehen und dieser würde dann die Herausgabe befehlen.


Es herrschte einen Moment Schweigen. Dann ergriff die Elfin das Wort. "Leutnant, ich hätte einen Vorschlag zu machen". Unser Gegenüber nickte unmerklich. "Ihr könntet die Akte selbst überbringen und Euch an die Aufklärung des Mordes beteiligen".


Dieser Kompromiß wäre dem Hauptmann bestimmt gar nicht recht. Einmischung von Seiten der Armee war bestimmt nicht das, was Hammerfaust wollte. Der Vogt würde viel Zeit darauf verwenden müssen zwischen Armee und Stadtwache zu vermitteln.


Während mir diese Gedanken kamen, überlegte der Leutnant den Vorschlag und stimmte schließlich zu. Er verließ uns, um die Akte zu holen und ich nutzte die Zeit und bedankte mich bei der Elfin für ihre Vermittlung. Ich war überrascht, als sie mir erklärte, daß sie nur ihre Pflicht getan hätte. Außerdem sei es an der Zeit, daß beide Organisationen zusammen und nicht gegeneinander arbeiten sollten. Ich stimmte ihr von ganzen Herzen zu.


Der Leutnant kehrte zurück und gemeinsam gingen wir in die Altstadt. Die Sonnenstrahlen erreichten nun auch langsam ganz Rulos-Stadt und die Stadt erwachte wie aus einem langen Schlaf. Die morgendliche Kühle ließ einen noch erzittern. Doch es schien so, als würde es heute wieder ein warmer Sommertag werden. Auf den Straßen herrschte mehr Leben, als vor kurzem noch.


In der Wachstube trafen wir auf den Hauptmann, den Vogt und den zukünftigen Kronanwalt. Die anderen Mitglieder der Stadtwache waren nicht anwesend. Hammerfaust und der Leutnant warfen sich fast feindselige Blicke zu. Der Vogt begrüßte den Garnisonskommandanten freundlich und stellte ihm Haggard vor. Dann kam man sofort ohne Umschweife zum Thema. 


"Ich habe die angeforderte Akte dabei. Jedoch kann ich sie Ihnen nur aushändigen, wenn ich mich auch an der Aufklärung des Verbrechens beteilige", erklärte der Leutnant.


Die Reaktionen waren unterschiedlichster Natur. Marvin Haggard lief rot an und ich befürchtete, er würde jeden Moment platzen. Dem Vogt war wie so oft keine Regung anzumerken. Hammerfaust war aufgesprungen und es sah so aus, als wollte er sich auf den Soldaten stürzen. "Das ist Erpressung! Als nächstes verlangt er, daß wir die Stadt der Kontrolle der Armee unterstellen", schrie der Hauptmann in den Raum.


"Ich dachte, Ihr seid an der Aufklärung des Mordes interessiert. Aber das sieht nicht so aus. Da stellt sich mir doch die Frage, was Ihr zu verschweigen habt", stieß der zukünftige Kronanwalt hervor. Der Leutnant sichtlich überrascht über die heftigen Reaktionen sprang ebenfalls auf und griff zu seinem Schwertknauf. "Ich lasse mich von niemanden beleidigen. Nehmt Eure Anschuldigung sofort zurück oder tragt die Konsequenzen!", forderte er Haggard wütend auf. Dieser stand ebenfalls auf. "Ich bin bereit, wenn....."


"Jetzt ist es aber genug!" Die Stimme des Vogtes klang verärgert und drohend. Die drei Streithähne schauten auf den immer noch sitzenden Haakon Olafson, der wieder das Wort ergriff. "Ich habe genug von diesen ewigen Streitigkeiten zwischen Armee und Stadtwache. Außerdem wird es dem Patriarchen gar nicht gefallen, wenn ich ihm mitteilen muß, daß der zukünftige Kronanwalt und der Garnisonskommandeur im Kerker sitzen. Also meine Herren nehmt wieder Platz und benehmt Euch nicht weiter wie kleine Kinder, denen man ein Spielzeug weggenommen hat".


Unschlüssig standen die drei sich gegenüber. Hauptmann Hammerfaust nahm als erster wieder Platz und nahm einen tiefen Schluck aus seinen Becher. Sein Gesicht sprach tausend Bände.


Der Leutnant ließ sein Schwert los und setzte sich zähneknirschend nieder. Haggard, scheinbar zufrieden sich als Letzter hinsetzen zu können, bekam langsam wieder normale Gesichtsfarbe. Langsam wich die Zornesröte.


Nachdem sich zögerlich die Gemüter beruhigt hatten, ergriff der Vogt erneut das Wort: "Nun ist es an der Zeit festzustellen, ob der Verdacht von Anwärter Thorwaldson sich bestätigt oder nicht". Mein Vorgesetzter streckte die Hand in Richtung des Armeekommandeurs aus. Dabei gelang es mir den Blick des Vogtes einzufangen. Ein Eisblock wäre unter diesen in kurzer Zeit geschmolzen.


Wortlos drückte der Leutnant die Akte dem Vogt in die Hand. Die anderen Beiden zeigten einen triumphierenden Gesichtsausdruck. Olafson ignorierte das und beschäftigte sich mit den Papieren in seinen Händen. Unterdessen herrschte eine angespannte Ruhe.


"Anwärter Thorwaldson, Ihr hattet Recht, was Euren Verdacht angeht. Der Ermordete war nicht nur zum gleichen Zeitpunkt an der Akademie sondern danach auch in Dannenberg stationiert. Es könnte also wirklich so sein, daß er ermordet wurde, weil er den jungen Magnusson erkennen könnte, wenn dieser unter falschen Namen hier auftauchen sollte". Ich errötete, da ich nun die ganze Aufmerksamkeit aller Anwesenden hatte. 


"Die Frage, die sich mir als nächstes stellt: Gibt es noch jemanden, der vor fünf Jahren an der Akademie war, und der jetzt in der Garnison Dienst tut", erklärte Haggard. "Nein", antwortete der Leutnant knapp. "Aber vielleicht war irgendeiner in der Garnison von Dannenberg stationiert?", gab Hammerfaust zu bedenken.


Ich war verblüfft. Eben wollten sie sich noch an die Gurgel gehen und jetzt diskutierte man über den Fall, als sei nichts gewesen.


"Ich werde das überprüfen. Braucht Ihr mich noch?" Der Leutnant schaute fragend zum Vogt herüber. "Nein. Danke für die Unterlagen." Der Soldat nickte, stand auf und ging hinaus.


"Anwärter Thorwaldson, seid so freundlich und besorgt uns etwas zum Frühstück". "Jawohl, Vogt". "Und laßt Euch Zeit. Wir haben hier noch etwas zu klären!"


Ich ging hinaus. Wahrlich ich mochte nicht in der Haut des Hauptmanns stecken. Auf der Straße traf ich auf den Rest der Stadtwache, die scheinbar gerade aus dem Bade kamen. Ich teilte dem Sergeant, daß es im Moment  ganz ungünstig wäre, in die Wachstube zu gehen. In kurzen Worten berichtete, was sich ereignet hatte.


Der Sergeant ordnete an, daß Gottorp mir beim Holen des Essens behilflich sein sollte. Der Corporal und Johansson unternahmen einen Kontrollgang durch die Stadt und der Sergeant wollte den Besitzer und die zweite Bedienung des "Karingels Gesäß" noch einmal verhören. Vielleicht war Beiden in der Zwischenzeit noch etwas eingefallen.


In der Garküche trafen wir auf das hübsche Mädchen, daß mir so gut gefiel. Ihr Name war Maria, wie ich erfuhr, als die Besitzerin der Küche sie rief. Leider sah ich sie nur kurz und konnte auch außer einem kurzen "Guten Morgen" nicht mit ihr reden. Sie mußte fort und wir wurden von der Besitzerin bedient.


Als wir alles hatten, gingen wir langsam in Richtung Stadtpalast. Neugierig fragte ich Gottorp, was er über Maria wußte. Schelmisch grinsend, was ich ignorierte, erzählte er mir, daß sie als Magd hier arbeiten würde und, er betonte das, sie hätte keinen Freund. Das läge vielleicht daran, daß sie bei der Garköchin wohnen würde und einen Sprachfehler hätte. Ich war überrascht, war mir doch letzteres nicht aufgefallen.


Zu zweit betraten wir die Wachstube. Eine dicke Luft, die man schneiden konnte, lag im Raum. Anscheinend hatte man sich aber ausgesprochen, da wir nicht herausgeschickt wurden. Wortlos deckten wir den Tisch und dann begann ein schweigsames Frühstück. Haggard brach zuerst das Schweigen. "Anwärter Thorwaldson, wart Ihr schon einmal in Heronshafen?" Ich schüttelte verneinend den Kopf. "Irgendwoher kenne ich Euch aber".


Der Vogt verschluckte sich an seinen Tee und ich schaute überrascht von meinem Brötchen auf. "Meine Familie besitzt einen Bauernhof zwischen Dannenberg und Schnepfenmoor. Unser Dorf liegt näher an Dannenberg", erklärte ich neugierig.


"Ihr habt in Dannenberg studiert, nicht wahr ?" fragte der Vogt. Haggard nickte. "Ja, das wird es sein. Vielleicht fällt mir auch ein wo genau". "Wahrscheinlich, auf dem Markt", warf Hammerfaust gelangweilt ein. Ich hatte das Gefühl, als sei dem Vogt das Thema unangenehm. Vielleicht hatte das mit meinen wahren Vater zu tun. Doch das konnte ich hier und jetzt schlecht fragen.


Der Corporal und Johannsson kamen kurz danach von ihrem Rundgang. Alles sei ruhig, aber man hätte den Reporter getroffen. "Und was habt Ihr gesagt?", wollte der zukünftige Kronanwalt wissen. Sein Gegenüber grinste. "Tut mir leid,  zu laufenden Ermittlungen kann ich nichts sagen. Wenden Sie sich bei Fragen, bitte an den Anwalt des Königs !" Haggard lachte höhnisch. "So ist das richtig !"


Der Vogt stellte seinen Becher ab und wandte sich an Haggard: "Nun dann wünsche ich Euch viel Spaß mit der Presse". Der zukünftige Kronanwalt machte ein selten dummes Gesicht. Anscheinend hatte er für einen kurzen Moment vergessen, daß er in wenigen Stunden dieses Amt bekleiden würde. Der Vogt blieb ruhig und zuckte mit keiner Wimper. Gottorp lachte schallend los und verschwand schnell in unseren Nachbarraum. Der Hauptmann und der Corporal grinsten schelmisch, schauten aber rücksichtsvoll zu Boden und ich versteckte mein Lächeln hinter meinem Teebecher.


"Ich muß dringend noch etwas erledigen", grunzte der Anwalt, stand auf und verschwand durch die Tür. Dabei rannte er fast den Sergeant um, der gerade eintrat. 


Für mich war es langsam Zeit zum Tor zu gehen, um Rasmussen abzulösen. Ich kriegte noch mit, daß mein Ausbilder meldete, daß die erneute Befragung nichts erbracht hatte. 


Draußen war es inzwischen angenehm warm geworden. Vor der Garküche saß Maria und schälte Kartoffeln. Liebend gerne hätte ich mich dazu gesetzt, doch die Pflicht ließ das nicht zu. Rasmussen ging und ich stand noch gar nicht lange am Tor, als zwei Soldaten auf mich zukamen. Es handelte sich um die Elfin und einen der Wächter, den ich bereits kannte. Höflich fragte mich die Frau, ob ich wüßte, wo der Vogt sei. Wahrheitsgemäß antwortete ich, daß er eben noch in der Wachstube gewesen war. Sie bedankte sich und beide gingen zum Stadtpalast. Der Kommandeur hatte scheinbar keine Lust hier erneut aufzutauchen. Waren beide in Dannenberg stationiert gewesen und konnten den jungen Magnusson erkennen selbst, wenn er sich wahrscheinlich äußerlich etwas verändert hatte?


"Guten Morgen !" Ich schreckte etwas zusammen und schaute, wer sich so herangeschlichen hatte. Walther lächelte mich freundlich an. "Es tut mir leid Euch erschreckt zu haben. Aber das ist nicht das einzige, wofür ich mich entschuldigen wollte. Es war ungerecht von mir meine negativen Gefühl, die ich gegen die Stadtwache habe, an Euch auszulassen. Schließlich sind wir drei Wochen gut ausgekommen". Nun war ich glücklich das das auch aus der Welt war. Wir unterhielten uns noch etwas und dann ging er ins Badehaus, um für sich und Carl einen Termin ab zumachen.


Schön war es, mit beiden wieder gut auszukommen. Es hatte mich doch etwas belasten, daß beide mich mieden und ignorierten. 


Die beiden Soldaten kamen nach einer geraumen Weile wieder; gefolgt vom Barden, der froh war gleich baden zu können. Jedoch würde er die Priesterweihe und die Ernennung des neuen Kronanwalts verpassen, aber aus seiner Sicht war das nicht so schlimm. "Hauptsache, ich kriege die Gerichtsversammlung mit. Bis später!"


Gottorp löste mich ab und ich ging mich fertig machen für den ersten Höhepunkt des Tages. Der Sergeant berichtete, während ich mir die Stiefel putzte, was es Neues gab. Die Elfin war die neue Stellvertreterin des Leutnants geworden. Sie hatte einen Soldaten mitgebracht, der Magnusson kannte. Er erzählte, daß der Gesuchte seit der Schlacht am Schattenhorn als vermißt galt. Man hatte diskutiert, was als Nächstes zu tun sei. Der Vorschlag des Hauptmanns, der Soldat solle durch die Stadt patrouillieren, wurde verworfen. Auch die Möglichkeit sich am Tor zu postieren, wurde als zu auffällig abgetan. 


Der Vogt entschied sich für den Vorschlag der Elfin. Bei den beiden Höhepunkten des Tages würde der Soldat anwesend sein und sich heimlich die Leute anschauen. Voraussichtlich würde die gesamte Einwohnerschaft der Stadt anwesend sein.


Die Wachstube wurde verschlossen und die gesamte Stadtwache außer Gottorp, der am Tor Wache stand, ging in den zweiten Stock. Dort befand sich ein großer Saal mit einer kleinen Kapelle. Am Eingang postierten sich Johannsson und Rasmussen. Ihnen auf der anderen Seite des Raumes gegenüber standen der Sergeant und ich. Vorne in der zweiten Reihe nahm der Hauptmann Platz. Der Corporal stand seitlich, um alles im Blick zu haben.


Nach uns kam die Abordnung der Garnison, die kleiner ausfiel. Der Leutnant und seine Stellvertreterin setzten sich in die dritte Reihe und der Soldat, der Magnusson identifizieren konnte, begab sich zu unserem Corporal. Wir konnten nur hoffen, daß unser Verdacht sich bestätigen würde und der Bruder des damaligen Mörders hier auftauchen würde. Sonst hatten wir noch die Gerichtsverhandlung am Nachmittag. Aber was, wenn es doch ein Anderer war?


Der Patriarch, seine Stellvertreterin und drei andere Priester betraten den Saal und gingen zur Kapelle, deren Flügeltüren noch geschlossen waren. Einer der Priester öffnete die Türen, so daß man einen Blick auf den Altarraum werfen konnte. Für die Hauptstadt war die Kapelle klein und schlicht. Ein Priestergewand wurde auf den Altar gelegt. Der Patriarch und seine Vertreterin knieten nieder und versanken in Meditation.


Langsam begann sich der Saal zu füllen. Die normalen Bürger setzten sich in die hinteren Reihen. Die Botschafter der verschiedenen Länder und ihr Anhang nahmen weiter vorne Platz. Nur die erste Reihe blieb frei. Der Reporter ließ sich das Ereignis natürlich genauso wenig entgehen wie die Angehörigen der Universität. Bald war der Raum gut gefüllt. Mein Ausbilder nutzte die Gelegenheit und zeigte mir, wer wer ist. Schließlich verkehrte ich bisher nicht unbedingt mit den Botschaftern.


Der Vogt trat zusammen mit dem zurückgetretenen Kanzler ein und Beide setzten sich in die vorderste Reihe. Ein Raunen ging durch die Menge. Schließlich hatte der Rücktritt des Kanzlers schnell die Runde in Rulos-Stadt gemacht. Der gemeinsame Auftritt signalisierte, daß der Vogt weiterhin zum Ex-Kanzler stand.


Haggard erschien etwas außer Atem und schien unschlüssig zu sein, ob er in die erste Reihe gehörte. Ein Wink des Vogtes reichte aus und der zukünftige Kronanwalt nahm neben Olafson Platz. Irgendwie schien er sich jedoch äußerst unwohl zu fühlen. Andauernd schaute er sich über seine Schulter nach hinten um. Nervös ruckelte er auf seinen Sitz umher.


Der Patriarch erhob sich und drehte sich zur versammelten Menge um. Sein Blick streifte wohlwollend über die zahlreichen Anwesenden und blieb an der vordersten Reihe hängen. Schweigen herrschte schlagartig im Raum. Das leise, andauernde Gewisper war verstummt. Ich warf einen Blick nach hinten. Der Corporal und der Soldat standen angespannt wirkend in der letzten Reihe, aber scheinbar war der Verdächtige noch nicht aufgetaucht. Wenigstens vermutete ich dies, da der Soldat seinen Blick herumschweifen ließ. Das würde er nicht machen, mit seinem Ziel im Blickfeld.


"Wo ist eigentlich Liandra?", flüsterte mir der Sergeant zu. Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder nach vorne. Mein Ausbilder hatte recht. Vom Kronanwalt war nichts zu sehen. 


Der Patriarch streckte seine Hände über die Köpfe der Versammelten. "Lobet Heron", rief er der Menge zu und die antwortete pflichtgemäß "Lobet Heron". Johannsson verließ eilig seinen Posten an der Tür, nach einem Zeichen des Hauptmanns. Siebenmal würde die Gemeinde Heron loben, dann müßte der zukünftige Priester spätestens da sein. Würdevoll und so langsam wie möglich ohne aufzufallen setzte das Kirchenoberhaupt die Anrufung fort. Nach dem fünften "Lobet Heron" hörte man eilige Schritte von der Treppe. Johannsson nahm seinen Platz wieder ein und Liandra marschierte so selbstverständlich wie nur möglich in den Saal. Er trug wie immer seine hellbraune Kutte. Das Gesicht des Kronwalts sah etwas zerknautscht aus. Später erfuhr ich von meinem Kameraden, daß er ihn wecken mußte. Anscheinend war die kleine Vorfeier ihm nicht so gut bekommen. Er war etwas blaß um die Nase. Ein vorwurfsvoller, leicht verärgerter Blick vom Patriarchen traf ihn. Liandra nahm neben Haggard Platz.


Nach der Anrufung Herons folgte eine kleine Predigt mit einer abschließenden Danksagung. Dann kam der Höhepunkt. Liandra mußte vortreten und niederknien. Zwei Priester zogen ihm die Kutte aus und das Priestergewand an. Der Patriarch legte seine rechte Hand auf den Kopf des vor ihm Knieenden. Er sprach einen Segensspruch und seine Vertreterin besprenkelte Liandra mit geweihtem Wasser und sprach auch einen Segen.


Der Patriarch nahm den nun geweihten Priester bei den Schultern und zog ihn sanft nach oben. Er stand auf und drehte sich zur versammelten Menge. "Lobet Heron", erklang etwas rauh aus seiner Kehle. Siebenmal wurde die Anrufung durchgeführt. Zwei Priester gingen zu den Flügeltüren und verschlossen somit die Kapelle.


Damit war der Gottesdienst beendet. Doch es ging noch weiter.


Auf ein Zeichen des Patriarchen erhob sich der Vogt und stellte sich neben ihm auf. Der Vizekönig ergriff das Wort: "Hiermit ernenne ich Kraft meines Amtes Liandra, Priester des Heron und Kronanwalt von Rulos-Stadt zum Botschafter von Rulos".


Verhaltener Applaus kam auf. Der Vogt übergab dem Botschafter ein Schriftstück und klopfte ihm dann aufmunternd auf die Schulter.  Mit lauter Stimme verkündete er seinen Rücktritt als Kronanwalt und nahm dann wieder Platz. Der Patriarch dankte ihm für seine Arbeit als Anwalt des Königs in der Hauptstadt.


Dann mußte Haggard vortreten. Mit feierlicher Stimme ernannte der Vizekönig ihn zum neuen Kronanwalt. Die versammelte Menge klatschte höflich. Damit war der erste Höhepunkt des Tages vorbei, dachte ich. Haggard hatte wieder Platz genommen. Der Vogt wollte sich ebenfalls hinsetzen, aber der Patriarch flüsterte ihm etwas zu und er blieb stehen. Das Kirchenoberhaupt ergriff erneut das Wort. Er dankte dem zurückgetretenen Kanzler für seine jahrelange Tätigkeit und gab bekannt, daß Haakon Olafson bis zur Ernennung eines neuen Kanzlers die Aufgaben übernehmen würde. Die Begeisterung der Zuschauer war deutlich größer, als bei den anderen Ankündigungen.


Der Patriarch samt des neu ernannten Botschafters im Schlepptau verließen den Saal. Die einfachen Bürger begannen auch den Raum zu verlassen. Der Vogt stellte den anwesenden Botschaftern den neuen Kronanwalt vor. 


Langsam leerte sich der Saal. Aber der Soldat hatte niemanden gesehen, der Ähnlichkeit mit Magnusson hatte. Es blieb uns die Hoffnung auf die Gerichtsverhandlung. 


Wir begaben uns in die Wachstube. Der Hauptmann war nicht so begeistert über das Nichtstun im Falle der Morde. "Ich bin immer noch der Meinung, daß es sinnvoller wäre, den Soldaten am Tor zu postieren, als zu hoffen, daß der Täter bei Gericht auftaucht." Der Sergeant verteidigte das Vorhaben: "Torposten und Streife sind einfach zu auffällig". Hammerfaust verzog sein Gesicht. "Das ist doch vollkommen egal. Ehe er sich versieht, wird er festgenommen". "Oder er entflieht vorher", gab mein Ausbilder zu bedenken. Der Kommandant grummelte vor sich her. 


Rasmussen und ich holten das Mittagessen und dann wurde gespeist. Während Johannsson Gottorp ablöste, gingen wir anderen zur Bank. Dort erhielten wir unseren wöchentlichen Sold. 


Auf der Treppe nach unten kam uns der Vogt entgegen. "Anwärter Thorwaldson, kommt bitte mit". Ich folgte Olafson nach oben. "Ich hoffe, daß wir diesmal nicht gestört werden". Der Vogt nahm hinter seinem Schreibtisch Platz und forderte mich auf, ebenfalls Platz zu nehmen. "Wer ist mein Vater?", fragte ich direkt. "Das was ich Euch zu sagen habe, muß unter uns bleiben und darf auf keinen Fall an die Öffentlichkeit dringen". Ich nickte stumm. Hauptsache war für mich, daß ich endlich die volle Wahrheit erfahren würde. "Der Brief wurde vor neunzehn Jahren geschrieben. Darin gibt Arnaldus von Raub zu Euer Vater zu sein". Mein Gegenüber  machte eine Pause und schaute mich fragend an. Irritiert dachte ich nach. Ich war zwanzig in diesem Jahr geworden, also war der Brief ein Jahr nach meiner Geburt geschrieben worden. Von Raub war der Name der Fürstenfamilie, die über Dannenberg herrschte. 


"Seid Ihr sicher?", fragte ich noch verwirrt. "Ihr könnt mir schon glauben, daß ich die Schrift des Königs kenne". Ich rang nach Luft und mir wurde schwindelig. Der verstorbene König war mein Vater. Ich sah zwar, daß der Vogt mit mir sprach, aber ich hörte nur ein Rauschen in den Ohren. Es dauerte etwas bis ich mich gefaßt hatte.


"Aber wie kann das sein? Ich meine, besteht ...." Mir versagte die Stimme. "Ich kann verstehen, daß Ihr zweifelt, aber es ist die Wahrheit und damit müßt Ihr nun  leben. Doch Schweigen ist von Nöten. Wenn diese Angelegenheit ans Licht kommt, gibt es einen furchtbaren Skandal. Das schadet nicht nur dem Fürstenhaus, sondern auch dem Andenken Euer Mutter. Einen Vorteil hättet Ihr auch nicht, im Gegenteil".


Ich konnte nicht klar denken. Meine Mutter und ein Fürstensohn, denn vor neunzehn Jahren war er noch nicht König. 


Es klopfte an der Tür. Nach der Aufforderung des Vogtes betrat der Corporal den Raum. "Der Erzvogt ist gerade eingetroffen. Er wünscht Eure Anwesenheit". "Danke, Ihr könnt gehen. Ich werde gleich kommen, wenn ich hier fertig bin". Der Corporal war sichtlich irritiert und ging wortlos heraus.


"In dem Brief wünscht Euer Vater, daß derjenige, der diesen Brief erhält, sich Euer annimmt. Deswegen habe ich Euch nach Eurem Wunsch gefragt und ihn erfüllt. Ich werde auch weiterhin für Euch da sein". Der Vogt stockte und schien nach den richtigen Worten zu suchen. 


"Ich danke Euch", ergriff ich das Wort, "aber ich möchte auf keinen Fall von Euch bevorzugt werden, wegen meiner Abstammung". "Das hatte ich auch nicht vor. Aber wenn Ihr jemand braucht, mit dem Ihr reden wollt....".Olafson erhob sich von seinem Stuhl. "Leider habe ich keine Zeit mehr".


Gemeinsam verließen wir den Raum und gingen die Treppe hinunter. Ich begab mich in die Wachstube. Schweigend nahm ich Platz und ignorierte die fragenden Blicke meiner Kameraden. Ich war innerlich aufgewühlt. Warum hatte meine Mutter mir nicht die Wahrheit gesagt? Die ganze Zeit hatte sie mich angelogen.


"Anwärter Thorwaldson, was habe ich gerade gesagt?"


Alle Augen richteten sich auf mich. Hammerfaust stieg die Zornesröte ins Gesicht. "Es wäre ganz schön, wenn Ihr die Freundlichkeit besitzen würdet, mir zu zuhören. Es sei denn, Ihr hättet etwas Besseres zu tun, vielleicht ein gemeinsames Teetrinken mit dem Vogt oder sogar einen Plausch mit dem Patriarchen". Gottorp und Rasmussen grinsten mich frech an, während der Sergeant und der Corporal keine Miene verzogen. Um den Hauptmann nicht weiter zu reizen, schwieg ich lieber.


"Sergeant, wiederholt noch mal, was ich eben sagte". Mein Ausbilder ergriff das Wort:" Also, Johannsson und Thorwaldson stellen sich bei der Verhandlung an die Eingangstür. Gottorp, der Corporal und ich kümmern uns um die Angeklagten. Rasmussen steht am Tor Wache". Der Hauptmann nickte befriedigt. Glücklicherweise verrauchte seine Wut genauso schnell, wie sie gekommen war. Oder vielleicht doch nicht, ich sollte mich um die Wäsche kümmern. Gottorp sollte mich dabei unterstützen. Das schien ihn gar nicht zu stören.


Wir sammelten die dreckige Wäsche ein. Mein Kamerad erzählte mir, daß immer am Soldtag auch Wäschetag sei. Die Schmutzwäsche wurde zur Wäscherin gebracht und die saubere abgeholt. Die Reinigung des Wappenrocks bezahlte die Stadtkasse, der Rest mußte man selber bezahlen. Jeder von uns beiden nahm einen Wäschesack und wir machten uns auf den Weg. Johannsson grüßte uns lächelnd am Tor. Neugierig fragte ich Gottorp, warum er so gut gelaunt sei. "Die Wäscherin hat eine gutaussehende Tochter", grinste er verschmitzt. Daher wehte also der Wind.


Unterwegs trafen wir Carl und Walther, die mich beide herzlich begrüßten. Mein Kamerad ging schon vor. Ich nutzte die Zeit und unterhielt mich mit den beiden.


 Ich berichtete, was sich nach der Priesterweihe so ereignet hatte. "Na, ja. Aber die Gerichtsverhandlung schauen wir uns an. Zuerst trinken wir aber erst einmal einen Tee in der Teestube", erzählte der Söldner. Wir verabschiedeten uns und ich eilte Gottorp hinterher.


Mein Kamerad war sehr beschäftigt. Er umarmte eine schwarzhaarige Schönheit und drückte ihr einen Kuß auf den Mund. Verschämt schaute ich zur Seite und sah dabei, Maria und drei Männer in einem mir nicht bekannten Wappenrock. Neugierig konzentrierte ich mich auf das Geschehen.


Der größere der Männer hatte sich ihr in den Weg gestellt und forderte sie auf ihm einen Kuß als Wegezoll zu geben. Die anderen beiden hatten rechts und links Posten bezogen und bedrängten sie ebenfalls. Wut stieg in mir auf. Was dachten sich diese Kerle dabei ? Ich ließ den Wäschesack niedergleiten und eilte auf die Fremden zu.


"Nun stell Dich nicht so an ! Ein Kuß und Du darfst vielleicht gehen".


"Laßt sie gefälligst in Ruhe und geht Eurer Wege", rief ich mit Zorn in der Stimme. Der Große wandte sich zu mir um. Die anderen folgten seinem Beispiel. Maria blieb, obwohl sie keiner mehr belästigte, wie angewurzelt stehen. 


"He, Kleiner, kümmere Dich um Deine Angelegenheiten, sonst gibt es Dresche, die Du so schnell nicht vergißt", drohte mir der scheinbare Anführer der Drei. "Drei Männer gehen eine Frau zeugt von wenig Mut", entgegnete ich wütend. Mein Gegenüber  kam auf mich zu und hob seine Faust gegen mich. Er zielte auf mein Gesicht. Schnell zog ich meinen Kopf aus den Gefahrenbereich. Gleichzeitig schoß meine Rechte vor und traf meinen Gegner in den Bauch. Er schnappte nach Luft und beugte sich nach vorne. Mein Knie zog ich nach oben. Ein knirschendes Geräusch erklang. Er jaulte schmerzverzerrt auf und taumelte nach hinten. Der Angreifer hielt sich die blutende Nase. "Los, macht ihn fertig", forderte er seine Kameraden auf. Beide näherten sich mir. Aus den Augenwinkeln sah ich Gottorp, der sich neben mich stellte. "Manche Leute kann man nicht allein lassen".


Mein neuer Gegner war vorsichtiger als der erste. Seine Angriffe parierte ich, kam aber nicht selber zum Zuge. So in die Verteidigung gedrängt machte ich einige Schritte zurück und stürzte über ein Hindernis zu Boden. Ein Tritt in meine rechte Seite konnte ich nicht abwehren. Der Schmerz durchfuhr meinen Körper. Mehr als unbewußte Handlung denn zur Verteidigung benutzte ich mein rechtes Bein. Der Angreifer, der erneut zutreten wollte, wurde am Standbein getroffen und konnte sein Gleichgewicht nicht mehr halten. Ich sprang auf. Mit Müh und Not gelang es mir einen Hieb meines ersten Gegners auszuweichen, der sich auch wieder ins Kampfgeschehen einmischte. 


"Sofort auseinander !" Ein Soldat stellte sich zwischen uns. Der Leutnant, seine Stellvertreterin und zwei andere Armeeangehörige standen um uns herum. Erneut ergriff der Garnisonskommandeur das Wort: "Was soll das ? Ich kann mir nicht vorstellen, daß der Erzvogt und der Vogt es gut finden, daß sich ihre Untergebenen wie kleine Kinder prügeln". Auch das noch, diese ungehobelten Leute waren die Männer des Erzvogtes. Der Fürst war bestimmt alles andere als begeistert, wenn er von diesem Zwischenfall erfahren würde.


Der Leutnant schickte Gottorp und mich weg. Wir gingen zurück zu unserer Wäsche. "Ich glaube, wir kriegen heftigen Ärger. Aber das war es wert", grinste mich mein Kamerad an. Am Tor machten wir einen kurzen Zwischenstopp und berichteten Johannsson, was sich ereignet hatte. Auch er war der Meinung, daß das ganze noch ein Nachspiel haben würde und diesmal würde der Ärger des Hauptmannes uns nicht alleine treffen. Aber waren wir nicht im Recht?


Mit schlechten Gewissen betraten wir die Wachstube. "Das wurde auch Zeit. Schließlich beginnt gleich die Verhandlung", schimpfte schlecht gelaunt Hauptmann Hammerfaust. Das was wir zu melden hatte, würde seine Laune auch nicht bessern. Rasmussen schien erleichtert zu sein, seinen Posten am Tor jetzt einnehmen zu können. 


"Wie sieht Ihr denn schon wieder aus ?" Ich schaute Gottorp Hilfesuchend an, doch mein Kamerad schwieg und schaute nur schuldbewußt zu Boden. Der Kommandant hatte recht, wir sahen etwas mitgenommen aus. Gottorp hatte ein blaues Auge abbekommen und unsere Bekleidung hatte auch etwas leicht gelitten.


"Es gab einen kleinen Zwischenfall". Ich schwieg und suchte in Gedanken nach den richtigen Worten. "Und was ist vorgefallen ?" Der knurrende, drohende Unterton der Stimme machte es nicht gerade einfacher. "Drei Männer haben eine Frau belästigt und da haben wir eingegriffen". "Die Männer des Erzvogtes haben mit der Prügelei angefangen", preßte Gottorp mühsam hervor. Hatte ich nun mit einem Orkan gerechnet, so wurde ich enttäuscht. Eine unheimliche Ruhe trat ein. Diese Stille war unerträglich. Lieber angeschrien werden als dieses Schweigen. Eine Ewigkeit später, in Wirklichkeit war es nur ein kurzer Moment, ging hinter uns die Tür auf und Johannsson lugte hinein. "Die ersten Zuschauer sind in dem Gerichtssaal". Er wollte wohl noch etwas sagen, verstummte aber jäh, als er die Situation erfaßte.


"Alles auf seine Plätze !", ordnete Hammerfaust an. Schnell eilte ich hinaus und folgte Johannsson in den gegenüberliegenden Saal. Er stellte sich links und ich rechts von der Eingangstür auf. Ich ließ einen kurzen Rundblick durch den Raum folgen. Mir gegenüber hinter einem großen Eichentisch hatten in der Mitte der Vogt, links von ihm der Patriarch und rechts der Erzvogt Platz genommen. Da im Normalfall der Kanzler als dritter Richter anwesend war und er zurückgetreten war, hatte der Erzvogt den Sitz eingenommen. Ich erkannte den Fürsten freilich nur an dem Wappen, daß seine Männer getragen hatten.


Rechts von Richtertisch hatte der neue Kronanwalt seinen Platz eingenommen. Unter den Zuschauern gewahrte ich Carl und Walther, die beide mir freundlich zu nickten. Maria errötete, als sie sah, daß ich sie ansah und schaute verschämt zu Boden. Die drei Untergebenen des Erzvogtes betraten den Raum und suchten sich einen Platz zum Zuschauen aus. Ihr Vorgesetzter, der sich mit Olafson unterhalten hatte, hielt kurz inne und setzte dann seine Rede fort. Wahrscheinlich war ihm das lädierte Aussehen seiner Leute nicht entgangen. Die Vertreter unserer Garnison erschienen als Letzte, kurz danach brachten meine Kameraden die Angeklagten hinein. Lauthals verkündeten einige Zuschauer ihr Mißfallen gegenüber den Räubern. Unterdessen verschlossen wir die Flügeltüren.


Als erstes ergriff das Wort der Vogt: "Hiermit eröffne ich die Verhandlung und erteile dem Kronanwalt das Wort". Dieser erhob sich und wartete einige Zwischenrufe ab, die für die Angeklagten die Steinigung forderten. "Im Namen der Krone klage ich die hier vor dem Hohen Gericht erschienen Angeklagten des gemeinschaftlichen Mordes, Raubes und der Entführung an". Lautes Gejohle und zustimmendes Klatschen war die Folge. "Ruhe im Gerichtssaal", forderte der Vogt die Zuschauer auf. Als nächstes wurde als Zeuge der Botschafter vernommen, der den Überfall und seine Entführung schilderte. Unterbrochen wurde er mehrmals durch Zwischenrufe und Kommentare aus den Zuschauerraum. Der Vogt sah sich genötigt mit der Räumung des Saals zu drohen, danach kehrte etwas mehr Ruhe ein.


Als zweiter Zeuge war nun der Hauptmann dran, der schilderte, wie es zur Festnahme des Spitzels gekommen war. Dabei wurde einiges jedoch verschwiegen. Scheinbar wollte man nicht, daß über die gestellte Falle haarklein berichtet wurde. Der Kronanwalt legte dem Gericht auch noch die Aussagen der Täter vor, die der Folterknecht aus ihnen heraus gekitzelt hatte. Zum Schluß gab der Vogt den Angeklagten noch die Möglichkeit etwas zu sagen. Doch diese schwiegen. Die drei Richter brauchten nur kurz beraten. Bei diesem Fall war alles eindeutig. "Im Namen der Krone ergeht folgendes Urteil, die Angeklagten sind schuldig. Sie...." Applaus brandete auf und es dauerte eine kleine Weile, bis wieder Ruhe eintrat. Unbeirrt setzte der Vogt seine Rede fort: "Sie werden morgen früh eine Stunde vor Sonnenaufgang durch den Strang gerichtet und werden drei Tage dort verbleiben".


Einige Zuschauer waren nicht so ganz mit dem Urteil einverstanden und forderten eine Steinigung. Doch darauf wurde nicht mehr eingegangen. Johannsson und ich öffneten die Flügeltüren und die Verurteilten wurden zurück in den Kerker verbracht. Die Bürger verließen langsam den Saal. 


Mit unguten Gefühl sah ich, wie der Anführer der drei Wachen des Erzvogtes zu seinem Vorgesetzten ging. Bestimmt würde seine Version anders sein als die Wahrheit und der Erzvogt würde bestimmt seinen Männern mehr glauben als uns.


Ein Schrei des Entsetzens unterbrach meine Überlegungen. Ich folgte Johannsson, der etwas näher dran war als ich. Eine Menschentraube stand um eine Person, die auf den Boden lag und sich nicht mehr regte. Man brauchte kein Medikus zu sein um festzustellen, woran das lag,  Aus dem Rücken des Mannes lugte ein Knauf eines Dolches hervor. Unser Plan war leider nicht ganz aufgegangen. Der junge Magnusson hatte scheinbar den Soldaten bemerkt, der ihn enttarnen konnte und war leider schneller gewesen. Nun lag der Soldat tot zu meinen Füßen. Auf seinem Gesicht spiegelte sich noch die Überraschung wieder.


"Soweit ist es schon gekommen. Selbst während einer Gerichtsverhandlung ist man hier seines Lebens nicht mehr sicher", meckerte der Erzvogt. "Das liegt daran, daß sich die Stadtwache lieber prügelt, als ihrer Pflicht nach zu kommen". Mir lag eine Entgegnung auf der Zunge, die ich aber herunterschluckte. Johannsson kümmerte sich unterdessen um die gaffende Menge. Der Mörder war bestimmt nicht mehr darunter. Der Vogt kniete neben der Leiche nieder. 


"Ich glaube, wir sollten gehen und unserer Stadtwache die Arbeit überlassen", sprach der Patriarch und wandte sich dem Fürst zu, der begonnen hatte, Rulos-Stadt als Sumpf des Verbrechens und der Korruption zu bezeichnen. "Wir haben noch eine Königswahl vor zu bereiten. Was haltet Ihr eigentlich von der Idee die Rulympischen Spiele wieder aufleben zu lassen ?" Das Kirchenoberhaupt und der Erzvogt samt Anhang verließen den Raum. 


Außer Johannsson und mir waren nur noch der Vogt, der Kronanwalt sowie der Leutnant und seine Stellvertreterin anwesend.


"Es sieht so aus, als ob Anwärter Thorwaldson recht hatte. Magnusson war aber leider schneller als wir", gab Haggard von sich. "Das ist ein ganz normaler Dolch, wäre auch zu schön um wahr zu sein" Der Vogt erhob sich und wandte sich an die Armeeangehörigen. "Ich nehme an, Ihr habt nichts verdächtiges bemerkt".


Hauptmann Hammerfaust und der Sergeant stürmten in den Saal und erfaßten sofort die Situation. "Wir hätten meinem Vorschlag durchführen sollen. Dann würde er noch leben und wir hätten den Mörder in Gewahrsam". "Das hilft uns auch nicht weiter", gab die Elfin in ruhigen Ton zu Bedenken. "Und was sollen wir nun machen ?", fragte Johannsson mit leichter Resignation in der Stimme. Der Kronanwalt meldete sich zu Wort: "Nach dem jetzigen Mord können wir davon ausgehen, daß wir wissen, wer der Mörder ist. Doch haben wir das Problem, daß wir nicht wissen, wie er aussieht und als wer er sich ausgibt". "Vielleicht sollen wir auch nur denken, daß der Täter der junge Magnusson ist", warf der Leutnant ein.


"Das werden wir bald wissen". Olafson erntete überraschte Gesichter, schließlich hatte man gerade einen derben Rückschlag erlitten. Der Vogt lud den Kronanwalt, den Leutnant, seine Stellvertreterin sowie Hammerfaust und den Sergeant zu einem ausführlichen Gespräch in seinen Raum ein. Schade, ich hätte gern gehört, was man noch besprochen wurde. 


Mein Kamerad blieb dort und bewachte die Leiche, bis sie von der Armee abgeholt werden würde. Ich ging in die Wachstube und informierte den Corporal und Gottorp von den neuesten Ereignissen. Für mich war es Zeit meinen Posten am Tor einzunehmen. Rasmussen hatte schon diverse Gerüchte vernommen und saugte begierig die Wahrheit von meinen Lippen. 


Nach einer Weile verließen der Garnisonskommandeur und die Elfin die Altstadt. Beide nickten mir grüßend zu, was mich besonders beim Leutnant überraschte. Kurz danach erschienen mein Ausbilder und Rasmussen, die einen Kontrollgang durch die Stadt machen wollten. Zu dem Gespräch wollte sich der Sergeant nicht äußern. Die Armeeangehörigen holten ihren toten Kameraden ab. Sonst war, trotz noch nicht so später Stunde, die Altstadt und die "Schöne Aussicht" wie ausgestorben. Selbst die Kinder spielten nicht mehr draußen. Eine lähmende Ruhe hatte scheinbar die Stadt erfaßt.


Überrascht sah ich plötzlich den Sergeant aus dem Stadtpalast kommen. Er trug nicht den Wappenrock und verzog sein Gesicht zu einer wutverzerrten Maske. Kommentarlos ging er an mir vorbei ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen. Was war denn jetzt geschehen ? Ich mußte nicht lange auf eine Antwort warten. Gottorp, sichtlich nervös kam zu mir und teilte mir mit, daß der Corporal von seinem Dienst freigestellt wurde. Es gäbe Anschuldigungen wegen Bestechung, der man nachgehen wollte. Solange sollte er keinen Dienst tun.


Ich war bestürzt. Konnte dies der Wahrheit entsprechen ? Und selbst wenn, war es dann nicht der denkbar  ungünstigste Moment für dieses Vorgehen? Die anderen Beiden kamen von ihrem Kontrollgang zurück und waren auch bestürzt. Hatte der Vogt den Corporal geopfert, um den Erzvogt zu beruhigen und zu zeigen, daß er entschieden gegen Bestechung vorging? Das konnte ich nicht glauben. Gottorp und Rasmussen gaben mir recht, das war nicht seine Art. Der Sergeant sagte nichts dazu. Er war merkwürdig schweigsam. Die Drei kehrten in die Wachstube zurück und ließen mich allein im beginnenden Regen stehen.


Was für ein Tag ! Ein weiterer Mord, der Zusammenstoß mit den Männern des Fürsten, der Verdacht gegenüber dem Corporal und als Krönung erfahre ich, daß mein wirklicher Vater der verstorbene König ist. Mehr Überraschungen konnten es heute schwerlich noch geben. In Gedanken versunken schreckte ich zusammen, als eine Person sich mir näherte. "Ich wollte Danke schagen". Maria lächelte mich unsicher an. "Ich habe es gern getan", antwortete ich verlegen. Sie beugte sich zu mir herüber und gab mir einen Kuß auf die rechte Wange. Dann drehte sie sich um und ging.


Mein Kamerad Gottorp grinste mich an. "Ich...", stammelte ich verlegen. "Das Abendessen wartet schon". Er übernahm die Wache und ich ging in die Wachstube. Die Stimmung war etwas gedrückt. Schweigend nahmen wir unser Mahl ein. Danach setzten wir das Studium des Gesetzbuches fort. Irgendwie war es schwieriger als sonst, was daran lag, daß wir alle mit den Gedanken wo anders waren. Deswegen brachen wir die theoretische Ausbildung bald ab und gingen früh zu Bett. Wir hatten unseren Schlaf nötig und wer wußte schon, wann wir wieder aufstehen mußten. 








Fünfter Tag


Irgend jemand rüttelte mich wach. "Es ist Zeit. Das Tor wartet". Verschlafen öffnete ich die Augen und gewahrte Rasmussen, der neben meinem Bett stand. Ich richtete mich gähnend auf. Überrascht sah ich , daß außer uns niemand da war. Ich schwang meine Beine aus dem Bett. "Wo sind die anderen alle ?" Der Wächter grinste verschmitzt. "Die sind am St. Selerionsplatz versteckt und warten auf den Corporal, hoffentlich mit den Mörder im Schlepptau". "Also war das alles nur Theater ?", fragte ich, während ich mich anzog. "Sicher. Der Verrückte wird dem betrunkenen Corporal, der damals seinen Bruder verhaftet hat, bestimmt folgen. Unser Vorgesetzter wird dann auf dem Platz sein Nachtlager aufschlagen und dann sollte Magnusson seine Chance nutzen". Ich nahm meinen Knüppel und meinen Dolch an mich. "Ich weiß nicht, daß Ganze ist doch sehr eindeutig eine Falle". Rasmussen legte mir freundschaftlich die Hand auf die Schulter und ging mit mir in die Wachstube. "Aus diesem Grund sind wir ja da". Fragend schaute ich ihn an. Was hatte denn das nun wieder zu bedeuten? Rasmussen geleitete mich ohne weitere Worte zum Tor, was nachts immer verschlossen war. Mit den Worten "Gute Wache" verabschiedete er sich und ging zum Abort. 


Es war eine kühle, feuchte Nacht. Die dichten Wolken ließen die Mondstrahlen kaum durch und so war es recht finster. Meine kleine Öllampe erhellte nur unwesentlich die näherste Umgebung. So konnte ich auch zuerst nicht erkennen, wer den Stadtpalast verließ und in meine Richtung kam. Doch dann erkannte ich den Ex-Kanzler. Heute mittag würde er abreisen, hatte ich gehört. Ich grüßte ihn höflich. Er zuckte zusammen und wirkte etwas nervös. Mit einem kurzen Gruß verschwand auch er in Richtung Abort. 


Die braven Bürger hatten es schon gut. Während ich hier mir die Beine in den Bauch stehen mußte, konnten sie in ihren warmen Betten liegen und schlafen. Aber ich hatte ja selber Schuld. Schließlich war es meine eigene Entscheidung gewesen und ich war froh darüber. 


Der zurückgetretene Kanzler eingehüllt in seinen Umhang kehrte zurück und machte sich auf den Rückweg. Der hatte es gut, dachte ich noch, als etwas geschah, womit ich nicht gerechnet hatte. Aus den Dunkeln der Nacht rauschte eine vermummte Gestalt auf ihn zu und erhob seinen Arm. Selbst in diesem schlechten Licht sah ich für einen winzigen Moment das Messer aufblitzen. Entsetzt hielt ich den Atem an und setzte mich schon automatisch in Bewegung. Ein lauter Fluch aus den Mund des Attentäters zeigte mir an, daß nicht alles so seinen Gang ging, wie er es sich das gedacht hatte. Er wandte sich zur Flucht und eilte in Richtung Garten. Unterdessen erreichte ich das Opfer, daß seine Kapuze abnahm und mich anlächelte. "Es ist alles in Ordnung", beruhigte mich Rasmussen, "der kommt nicht weit".


Mein Kamerad sollte recht haben. In der Tür zum Garten stand auf einmal ein Soldat mit gezogenen Schwert. Der Flüchtling erfaßte sofort die Situation und wandte sich zu einzigen noch verbliebenen Fluchtmöglichkeit - dem Stadtpalast. Dessen Tür wurde geöffnet und der Leutnant und der Vogt traten mit Schwertern in der Hand hinaus. 


"Magnusson, es hat keinen Sinn mehr. Ergebt Euch !", forderte der Armeekommandant. Der Angesprochene zog sich bis zur Stadtmauer zurück. In der Hand hielt er immer noch sein Messer.


"Es ist schon genug Blut geflossen. Seht ein, Ihr habt keine Chance mehr", gab der Vogt zu bedenken. "Nein, es darf noch nicht zu Ende sein", kreischte das Gegenüber mit sich überschlagener Stimme, die mir trotzdem irgendwie bekannt vor kam. Unser Kreis um den Täter wurde von uns verkleinert. Langsam und vorsichtig näherten wir uns dem Verbrecher. Man mußte mit einer Verzweiflungstat rechnen, doch es kam anders, als ich gedacht hatte. Anstatt uns anzugreifen drehte er das Messer um. "Ihr werdet mich nicht bekommen. Aber seine Rache wird furchtbar sein". Mit diesen Worten rammte er sich das Messer in den Bauch. Mit einem Stöhnen ging er in die Knie und fiel zur Seite. Dabei verrutschte die Kapuze und man konnte das schmerzverzerrte Gesicht des Barden erkennen. 


Das konnte doch nicht wahr sein. Walther war Magnusson ? Die ganze Zeit war er doch mit Carl zusammen, den er aber genauso den Tod bringen wollte, wie dem Kanzler, der seinen Bruder zum Tode verurteilt hatte. 


Der Soldat trat zu dem Sterbenden und kniete nieder. Nach einer Weile drehte er sich zu uns um. "Er ist tot".


"Was passiert da ?", stammelte Rasmussen entsetzt und zeigte auf den Toten. Aus dem Mund und den Nasenflügeln drang weißer Rauch hervor. Entsetzt machten wir einige Schritte rückwärts. Das konnte nicht mit rechten Dingen zu gehen. Der Soldat sprang wie von einer giftigen Spinne gebissen auf.


Der Rauch verflüchtigte sich nicht, sondern floß zusammen und bildete eine Person, die immer mehr Gestalt annahm. "Morten", rief jemand hinter mir mit haßerfüllter Stimme. Ich schaute mich um und erspähte den Söldner Carl, der aus dem Garten trat. Nun verstand ich gar nichts mehr. Bevor ich einen klaren Gedanke fassen konnte, überschlugen sich die Ereignisse.


Ein Wink der Geistergestalt genügte und ein Wind erfaßte uns. Rasmussen und ich flogen die Straße entlang und prallten gegen die Tür der Garküche. Ein stechender Schmerz durchlief meinen ganzen Körper. Benommen blieb ich erst einmal liegen. Wie durch einen Schleier nahm ich alles war. Der Soldat lag am Fuße der Stadtmauer und richtete sich gerade wieder auf. Der Leutnant hatte es in einen Verkaufsstand verschlagen. Aus den Trümmern befreite er sich langsam wieder. Der Vogt lag regungslos auf den Stufen des Stadtpalastes. Nur der Söldner war noch auf den Beinen. Scheinbar hatte ihn der merkwürdige Wind nicht erfaßt. 


Mit einem Kampfschrei stürmte Carl auf den Mörder seiner Geliebten. Dieser ließ ein durch Mark und Bein gehendes höhnisches Gelächter erklingen, was von den Mauern widerhallte. Der Söldner erreichte mit erhobenen Schwert die Geistergestalt, die blitzschnell handelte. Des Söldners Schwert wurde der Hand Carls entwunden und flog durch die Luft. Die Waffe vollführte eine kontrollierte Flugbahn und bevor der Soldat ausweichen konnte, bohrte sich die Klinge in seine Brust mit solcher Wucht, daß sie auf der anderen Seite wieder austrat. Der so Getötete stürzte hintenüber. Unterdessen hatte der Geist Carl mit einer Hand an der Kehle gepackt und ihn hochgehoben. Beide schwebten etwas in der Luft. Das Gesicht des Söldners verfärbte sich langsam weiß.


Mühsam richtete ich mich auf. Mein Körper schmerzte furchtbar. Tränen liefen mir über die Wangen. Nur langsam konnte ich mich dem Geschehen zuwenden. 


Der Leutnant hatte es geschafft sich aus den Trümmern hervorzugraben. Nun eilte er mit kampfbereitem Schwert zu den beiden schwebenden Personen. Carl wehrte sich verzweifelt gegen den Würgegriff, kam aber anscheinend nicht dagegen an. Seine Blässe nahm immer mehr zu und langsam verfärbte er sich ins Blaue. Seine Gegenwehr erlahmte immer mehr. Rasmussen und ich näherten uns von der anderen Seite. 


Der Garnisonskommandeur erreichte vor uns sein Ziel. Sein Schwert durchbohrte Mortens Geist, dessen Reaktion anders ausfiel als gewünscht. "Ihr Narren könnt mich nicht aufhalten". Ein höhnisches Gelächter und auf einmal schwebte der Leutnant empor. Er stieg höher und immer höher, bis ich ihn in der Dunkelheit nicht mehr sehen konnte. Mit einem Fluch auf den Lippen warf mein Kamerad seinen Dolch auf die Erscheinung. Das Messer flog  einfach hindurch und schien auch keinerlei Schaden anzurichten. 


Der Körper Carls erschlaffte und sein Peiniger ließ ihn zu Boden fallen. Ein merkwürdiges Geräusch von oben lenkte mich ab. Ich schaute nach oben und sah, eine Gestalt, die auf Rasmussen und mich zu stürzte. "Vorsichtig", schrie ich und schubste meinen Kameraden zur Seite. Haarscharf verpaßte uns der Körper des Leutnant, der am Boden zerschellte. Die Überreste verteilten sich auf der Straße und auf uns. Blutverschmiert standen wir wieder auf. Noch unschlüssig schwebte der Geist auf der Stelle und schaute den vor sich am Boden liegenden Söldner an. Ein lautes Stöhnen vom Stadtpalast erregte seine Aufmerksamkeit. Der Vogt war wieder zu sich gekommen. Meine Erleichterung darüber änderte sich in Bestürzung, als das Gespenst sprach. "Vogt, Ihr habt mich meines Bruders, der mir als sterbliche Hülle diente, beraubt und wolltet mir meine Rache vorenthalten. Deswegen werde ich Euch jetzt töten und danach mein Rachefeldzug fortsetzen. Diese Nacht gehört mir". 


Er schwebte auf den Palast zu. Rasmussen und ich eilten ebenfalls dorthin. Aber was sollten wir gegen ihn schon ausrichten? Ein Priester oder ein Magier wäre jetzt von Nöten gewesen. Vermutlich hätten diese mehr Erfolg als wir.


Mein Kamerad nahm das blutverschmierte Schwert des Leutnants an sich. Zu meiner Verblüffung stieß ich mit meinem Fuß gegen eine am Boden liegende Waffe, die ich aufnahm. Mit je einem Schwert bewaffnet fühlten wir uns zwar nicht viel besser, aber es war nötig zu handeln. Denn schon hatte Mortens Rachegeist den auf den Stufen liegenden Vogt erreicht. Wie schon beim Söldner zuvor packte er sein Opfer am Hals und riß ihn nach oben. "Lernt Ihr denn nie?", rief uns der Geist zu. Als Antwort stach Rasmussen, der näher als ich stand, zu. Außer ein erneutes hämisches Gelächter gab es nur eine Reaktion. Das Messer meines Kameraden sauste heran und bohrte sich in seinen Hals. Eine Blutfontäne ergoß sich auf die Straße. Bevor Rasmussen auf den Boden stürzte, war er bereits tot. Unbändige Wut kam in mir auf. Diese Bestie hatte es verdient zu sterben. Auch wenn ich keine Chance gegen ihn hatte, so wollte ich doch wenigstens im Kampf gegen ihn ehrenvoll sterben.


"Das Schwert", gurgelte es aus dem Vogt heraus. Die Luftnot ließ ihn anscheinend nicht mehr klar denken. Schließlich hatten alle anderen auch keinen Erfolg gehabt, also warum ich. Aber das war auch schon egal. Ich hatte mit meinem Leben abgeschlossen. Mit einem Wutschrei schlug ich zu.


Es schien mir, als wäre ein Inferno losgebrochen. Ausgehend von der Klinge des Schwertes, daß ich immer noch in meiner Hand hielt, hatte sich ein grellweißer Strahl gebildet, der nun den Geist traf, der schmerzgepeinigt und wütend aufschrie. Der Vogt stürzte zu Boden, als er losgelassen wurde. Ein Donnergrollen erklang, daß mich fast taub werden ließ.


Über uns bildete sich ein großer Wirbel am Himmel. Blitze zuckten durch die Nacht und das Grollen des Donners ließ die Erde unter meinen Füßen erzittern. Trotz des Lärmes meinte ich die Stimme des Vogtes zu vernehmen. "Lobet Heron !" Ich umklammerte das Schwert und fiel in die Lobpreisung mit ein. "Lobet Heron !"


Langsam schwebte der Rachegeist empor. Weiter wurde er von des Schwertes Strahl getroffen. Immer mehr Blitze sorgten für noch mehr Licht und der Donner nahm an Lautstärke zu. "Lobet Heron !", schrie ich immer wieder. Ich selber hörte mich nicht einmal mehr selbst. 


Der Wirbel saugte den sich umher schlagenden Geist in sich auf. Dann von einem auf den anderen Augenblick herrschte Ruhe, als wäre nichts geschehen. Der Wirbel, die Blitze und der Donner waren ebenso verschwunden wie Mortens Geist. Erschöpft ließ ich das Schwert fallen. Vollkommen ausgelaugt ging ich auf die Knie und fiel dann zur Seite weg. Eine Schwärze umfing mich.





Rasende Kopfschmerzen waren das erste, was ich wieder empfand. Unter Stöhnen griff ich zu meinem Kopf und öffnete die Augen. Vor mir tauchte das Gesicht des Medikus auf. "Er kommt wieder zu sich. Ich sagte doch, daß es nur eine Frage der Zeit ist. Trinkt das gegen Eure Schmerzen".


Dankbar nahm ich den mir gereichten Becher und trank ihn bis auf den letzten Tropfen aus. "Da ich hier nicht mehr benötigt werde, gehe ich wieder in mein Labor", erklärte der Elf, stand auf und ging.


Ich schaute mich um. Ich lag in meinem Bett und um mich herum standen der Hauptmann, der Sergeant, der Corporal -wieder im Wappenrock- und Johannsson. "Was ist passiert ?", fragte ich. Hammerfaust ergriff das Wort:" Unsere erste Falle am St. Selerionsplatz war ja nicht so ganz erfolgreich. Aber wem sage ich das! Als dieser Lärm aus der Altstadt zu uns heran drang, verließen wir unsere Posten und eilten herbei". Der Corporal unterbrach den Kommandanten: "Genauer gesagt, bis zum verschlossenen Tor". "Es war ein komisches Gefühl, selbst davor zu stehen und nicht herein zu kommen. Bedingt jedoch durch den Lärm, den Ihr veranstaltet habt, waren etliche Leute wach geworden und der Ork der Universität, dessen Name ich mir nicht merken kann, öffnete uns das Tor". Erneut mischte sich der Corporal ein: "Ich hielt die Falle mit meiner Ermordung sowieso nicht für gut". "Wen wunderst", kommentierte der Sergeant. "Meine Idee war gut. Aber Eure Schauspielfähigkeiten lassen einfach zu wünschen übrig", meckerte Hammerfaust.


"Und das Schwert?", fragte ich. "Welches?", wollte der Hauptmann verständnislos wissen. Mein Ausbilder meldete sich zur Wort: "Ich weiß, welches Ihr meint. Es war das Schwert des Vogtes, daß er verloren hatte". "Aber ich verstehe nicht..." "Man muß auf alles vorbereiten sein", kommentierte Johannsson, "deswegen hatte der Vogt es vom Patriarchen segnen lassen. Eine weise Entscheidung, im Nachhinein betrachtet".


"Danke, Anwärter Johannsson. Ein Lob aus Eurem Mund ist mir viel Wert". Mein Kamerad errötete nach den Worten des Vogtes, der unbemerkt eingetreten war. "Ich..." Unser Vorgesetzte winkte ab. "Ist schon gut". Etwas humpelnd näherte er sich meinem Bett. Ich wollte aufstehen, aber er wies mich an liegen zu bleiben. "Ihr solltet Euch etwas ausruhen. Ich wollte mich nur erkunden, wie es Euch geht". "Mir geht es gut", behauptete ich nicht ganz der Wahrheit entsprechend. "Sicherlich", lächelte mich der Vogt an. "Meine Herren, wir sollten ihn trotzdem allein lassen". Alle gingen zur Tür. 


Dort drehte sich der Vogt noch einmal zu mir um. "Euer Vater wäre stolz auf Euch. Außerdem habt Ihr noch Besuch". Er öffnete die Tür und schob Maria hinein.




















Ende



























































